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  Alle Rechte vorbehalten.


  Alle Personen und Gegebenheiten in diesem Buch sind fiktiv. Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder bereits verstorbenen Personen sind rein zufällig.


  



  Kapitel 1


  



  Eve


  



  „Du bist frei!“


  Die Worte drangen durch den Nebel meines Bewusstseins. Ich starrte hinauf in Darkness’ grimmiges Gesicht. Gerade hatte er versucht, mich zu vergewaltigen, doch hatte im letzten Moment davon abgesehen. Meine Hose hing noch immer in meinen Kniekehlen und ich versuchte hastig, mich wieder zu bedecken, ohne den Mann über mir aus den Augen zu lassen. Ich hatte jegliches Vertrauen in ihn verloren. Er war ein Mörder! Das Telefonat, welches ich aus Versehen mit angehört hatte, war mir noch allzu deutlich im Gedächtnis. Und dann dies hier. Er war ein Vergewaltiger. Die brutale Art mit der Darkness gerade versucht hatte, sich mir aufzudrängen. Nie hatte ich ihn mehr gefürchtet als in diesem Augenblick. Das war das erste Mal gewesen, dass er mit solcher Aggression an mich herangetreten war. Dies war das Monster unter seiner Oberfläche, welches ich die ganze Zeit gefürchtet hatte.


  Ich rappelte mich auf und richtete mit zittrigen Händen meine Kleidung. Ängstlich den Blick auf Darkness gerichtet haltend wich ich zurück und überlegte, was ich tun sollte.


  „Es tut mir leid“, sagte Darkness rau. Seine Gesichtszüge nahmen jetzt einen gequälten Ausdruck an. „Komm ins Haus. Wenn du dich gewaschen und umgezogen hast, fahre ich dich ins Dorf. Ich weiß nicht, was ich sagen kann, um ... Es gibt keine Worte dafür, wie ... wie leid es mir tut. Eve! Ich ...“


  Er kam auf mich zu und ich wich erschrocken zurück.


  „Nein!“, schrie ich panisch. „Komm mir nicht zu nahe!“


  Er blieb stehen und fuhr sich mit einer Hand durch das Haar.


  „Komm ins Haus, Eve!“, sagte er und wandte sich ab, um in Richtung Haus davon zu gehen.


  Ich starrte ihn unschlüssig hinterher. Sollte ich tun, was er gesagt hatte und ihm ins Haus folgen? Was, wenn er dort wieder über mich herfallen würde? Andererseits wusste ich nicht, wo dieses Dorf lag, von dem er gesprochen hatte und wie weit es bis dahin war. Auch wollte ich ungern in diesem Aufzug dort auftauchen. Eine Dusche und neue Kleidung wäre schon gut gewesen. Mit weichen Knien machte ich mich daran, Darkness zu folgen.


  



  Als ich das Haus betrat, war von Darkness nichts zu sehen. Wahrscheinlich war er in seinem Reich. Froh, ihm nicht gegenüber treten zu müssen, eilte ich in mein eigenes Zimmer und verriegelte die Tür hinter mir. Ich vermied es, das Bett anzusehen, in dem ich so viele Nächte mit Darkness verbracht hatte. Wie dämlich ich gewesen war. Ich hatte tatsächlich angefangen, mich in seinen Armen sicher und beschützt zu fühlen, dabei war er ein noch größeres Monster als ich befürchtet hatte. Ich konnte froh sein, wenn er sich an sein Versprechen hielt und mich im Dorf absetzte, anstatt mir etwas anzutun. Tränen liefen mir über die Wangen, als ich mir die ruinierte Kleidung auszog, dann lief ich ins Bad und duschte mich rasch ab. Ich nahm mir nicht viel Zeit dafür. Ich wollte mich so schnell wie möglich anziehen und von hier verschwinden. Mein Herz klopfte die ganze Zeit wie nach einem Marathonlauf. Als ich endlich angezogen in dem Zimmer stand, in dem ich die letzten Wochen verbracht hatte, brach ich zusammen. Ich sank heulend auf den Boden. Irgendwann klopfte es an der Tür und Darkness’ Stimme erklang.


  „Eve! Alles in Ordnung bei dir? Antworte mir, Eve!“


  Ich konnte ihm nicht antworten. Ich brachte zwischen dem heftigen Schluchzen einfach kein Wort hervor und ich hätte auch nicht gewusst, was ich ihm hätte sagen sollen.


  „Eve! Mach auf, Eve! Bitte!“


  Ich hörte ihn vor der Tür auf und ab laufen und dabei leise fluchen.


  „Öffne die Tür! Ich bring dich ins Dorf. Ich habe nicht vor, dir wehzutun! Mach auf, Eve!“


  Ich reagierte noch immer nicht, war einfach unfähig, irgendetwas anderes zu tun, als dazusitzen und zu heulen. Dann hörte ich einen lauten Knall und die Tür fiel krachend in den Raum. Ich schrie, als Darkness in den Raum gestürmt kam.


  Er bückte mich und hob mich auf seine Arme, meine Schreie und wilden Versuche, mich zu wehren, ignorierend. Unbeirrt lief er mit mir durch die Hütte nach draußen. Dort setzte er mich auf den Beifahrersitz seines Jeeps. Er befestigte den Gurt und schloss die Tür. Ich hatte aufgehört zu schreien, doch ich konnte nicht aufhören zu schluchzen. Darkness schien wieder ins Haus gegangen zu sein. Irgendwann kam er zurück und setzte sich hinter das Steuer.


  



  Darkness


  



  Ich hatte mich in meinem ganzen Leben noch nie so leer innerlich gefühlt, wie während der Fahrt von meinem Wochenendhaus hinab ins Dorf. Zwei Stunden, in denen ich dem langsam abklingenden Schluchzen der Frau lauschte, die ich mehr wollte als irgendetwas in meinem Leben. Ich konnte mir nicht erklären, was auf einmal zu ihrem Sinneswandel geführt haben konnte. Wir waren so gut zusammen gewesen. Sie hatte sich auf so wunderbare Weise für mich geöffnet, hatte sich mir hingegeben und mir vertraut und auf einmal das! Ich konnte es mir einfach nicht erklären. Ich hatte über ihre Worte nachgedacht. Ich konnte und wollte nicht glauben, dass alles was zwischen uns passiert war, nur einem verdammten Schutzmechanismus ihrer Seele zuzuschreiben war. Nicht diese vollkommene Hingabe, ihre Leidenschaft. Ich wusste, dass die Höhepunkte zu denen ich sie gebracht hatte, gigantisch gewesen waren. Nicht, dass ich ein Experte in Psychologie war, doch in meinen Augen sah ein Stockholmsyndrom anders aus. Dennoch konnte ich nicht ignorieren, dass Eve offenbar panische Angst vor mir hatte. Ich hätte sie beinahe vergewaltigt. Wie konnte ich ihr diese Angst verdenken? Ich war selbst erschrocken über das, was ich getan hatte. Ich hatte es gründlich vermasselt und alles verloren. Eve würde mir nie wieder vertrauen, sich mir nie wieder öffnen.


  



  Als das Dorf in Sicht kam, wurde mir schwer ums Herz. Ich warf einen Seitenblick auf Eve, die mit versteinertem Gesicht aus dem Fenster blickte. Ich sah die getrockneten Tränenspuren auf ihrer Wange und spürte, wie meine eigenen Augen feucht wurden. Es tat weh, sie so zu sehen und zu wissen, dass es alles meine Schuld war. Ich hatte versagt. Ich hatte es nicht geschafft, sie glücklich zu machen. Ich hatte es nicht geschafft ihr die Sicherheit zu geben, die eine glückliche Sub brauchte. Schuld und Scham fraßen an meinem Herzen. Meine Hände am Lenkrad verkrampften sich, bis meine Knöchel weiß wurden.


  „Wir sind gleich da“, sagte ich rau, doch sie erwiderte nichts, sondern starrte nur weiterhin aus dem Fenster. „Es tut mir so furchtbar leid, Eve!“ Nichts! Keine Reaktion! Ich seufzte und lenkte den Wagen auf den Parkplatz des einzigen Hotels. „Ich werde dir ein Zimmer buchen. Morgen geht ein Bus von hier nach Denver. Ich gebe dir genug Geld, damit du dir noch ein paar Sachen und Verpflegung kaufen kannst.“


  Eve wandte den Kopf ab, um aus dem Seitenfenster zu starren.


  „Natürlich steht es dir frei, zur Polizei zu gehen“, sagte ich leise. „Ich habe dich gegen deinen Willen entführt und dich gefangen gehalten. Ich werde alles zugeben, falls dies dein Wunsch ist. Ich bin bereit, die Konsequenzen für mein Handeln zu tragen!“


  Sie schüttelte den Kopf ohne mich anzusehen.


  Ich schluckte schwer. Der Moment war gekommen, wo wir aussteigen sollten und ich sie ins Hotel führen würde. Danach würde ich sie nie wieder sehen. Schmerz ließ meinen Brustkorb plötzlich eng werden. Es war für mich einfach undenkbar, ohne sie zu leben. Nur mit Mühe konnte ich mich davon abbringen, sie an mich zu reißen und zu küssen, bis sie ihren Widerstand aufgab. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie mich mittlerweile zu sehr fürchtete, und ein solcher Versuch meinerseits ihr nur noch mehr schaden würde. Ich konnte es nicht tun. Durfte es nicht tun! Doch ich wollte sie auch nicht gehen lassen. Jeder Instinkt in mir schrie danach, sie festzuhalten, sie nie wieder loszulassen. Sie war MEIN und sie würde es immer bleiben, egal, wie viele Meilen uns trennten.


  „Bitte bleib!“, flüsterte ich mit klopfendem Herzen. „Lass uns reden und ... Ich tu alles, was du willst, nur geh nicht!“


  



  Eve


  



  Seine Worte schnitten wie ein Messer in meine verwundete Seele. Ja, ich wollte bleiben und glauben, dass alles wieder gut werden konnte, doch es konnte nicht! Er war ein Mörder. Ich konnte niemals mit einem solchen Mann zusammen leben. Ich konnte ihm verzeihen, dass er mich entführt und gefangen gehalten hatte. Ich konnte ihm sogar verzeihen, dass er mich beinahe vergewaltigt hatte, denn er hatte rechtzeitig gestoppt und ich war mittlerweile zu der Auffassung gelangt, dass er aus Verzweiflung gehandelt hatte. Ich zweifelte nicht daran, dass er starke Gefühle für mich hatte. Ich wusste auch, dass ich diese Gefühle teilte. Es war kein Stockholmsyndrom, da war ich mir nun sicher, denn dafür schmerzte der nahende Abschied zu sehr. Ich sollte froh und erleichtert sein, doch ich war alles andere als das! Ich schmerzte. Der Gedanke, ihn nie wieder zu sehen, nie wieder seine Stimme zu hören, seine Hände auf mir zu spüren. Nie wieder diese Ekstase zu erleben, zu der nur er mich führen konnte. Kein anderer Mann würde dies jemals schaffen. Schon gar nicht James. Ich würde mir schnellstens eine eigene Wohnung besorgen. Es war klar, dass ich niemals zu meinem Verlobten zurückkehren konnte. Ich hatte jetzt erfahren, was Leidenschaft war und dies konnte nicht unterschiedlicher von dem sein, was ich mit James erlebt hatte. Selbst in unseren besten Zeiten, war es nicht annähernd so gewesen, wie zwischen mir und Darkness. Wahrscheinlich würde ich für den Rest meines Lebens allein bleiben, denn Darkness bittersüße Leidenschaft würde ich nie vergessen können.


  „Eve?“ Seine Stimme klang verzweifelt. Ich stand kurz davor, meine eigenen Prinzipien über den Haufen zu werfen und ja zu sagen. Doch ich konnte nicht. Nicht, wenn ich wusste, dass er getötet hatte und versprochen hatte, es wieder zu tun. Ich wünschte, ich hätte das verdammte Telefonat nicht mit angehört. Ich wünschte, ich würde es einfach nicht wissen. Doch ich wusste!


  „Ich kann nicht!“, erwiderte ich schließlich und mein Herz brach in abermillionen Stücke. Ich griff nach dem Türöffner und öffnete die Tür. Mit weichen Knien stieg ich aus dem Jeep.


  Darkness stieg aus, holte etwas aus dem Kofferraum, und kam um den Wagen herum. Ich war mir seiner Nähe überdeutlich bewusst und zitterte leicht. Ich wollte mich in seine Arme werfen und einfach vergessen, was ich über ihn wusste. Wenn es doch nur so einfach wäre. Doch es war leider nicht so.


  „Hier!“, hörte ich ihn leise sagen. „Deine Tasche. Ich habe nichts davon angerührt, es sollte alles drin sein, was du brauchst. Und jetzt komm!“


  Ich nahm meine Tasche entgegen und folgte ihm ins Innere des kleinen Hotels. Eine freundlich lächelnde Dame in ihren Fünfzigern stand hinter der Rezeption, als wir die kleine, mit massiven Holzmöbeln ausgestattete Empfangshalle betraten.


  „Mister Grand. Was führt Sie in unser bescheidenes Haus?“


  Grand. Das war also sein Nachname. Ich fragte mich, wie sein wirklicher Vorname lauten mochte.


  „Ich brauche ein Zimmer für diese junge Frau. Nur für eine Nacht. Die Suite, wenn sie frei ist.“


  „Sie haben Glück. Wir hatten Langzeitgäste in der Suite, doch sie sind heute Morgen abgereist. Eine Nacht also? Auf Ihren Namen, Mister Grand?“


  „Ja. Ich zahle alles, auch sämtliche Speisen oder Getränke, die Miss Kerry verzehrt. Und ich brauche ein Bus-Ticket für sie, für den Bus nach Denver morgen Mittag.“


  „Kein Problem. Wird alles erledigt. Ich lasse Josh später das Ticket besorgen. Wenn Sie die Anmeldung bitte ausfüllen würden?“


  Sie schob Darkness ein Formular und einen Kugelschreiber über den Tresen und er füllte alles aus. Ich konnte nicht anders. Ich musste einen Seitenblick auf das Formular werfen, ehe er es der Rezeptionistin wieder zuschob. Robert! Sein Name war Robert Grand. Wenn es nicht ein falscher Name war. Kriminelle bedienten sich ja häufig falscher Identitäten. Ich bezweifelte stark, dass die nette Rezeptionistin wusste, dass sie einen Mörder vor sich hatte. Ihr freundliches Lächeln würde sich ganz schnell in Luft auflösen. Ich schüttelte leicht den Kopf. Ich konnte es ja selbst kaum glauben, dabei hatte ich den Beweis mit eigenen Ohren gehört.


  „Danke, Mister Grand. Und hier der Schlüssel. Angenehmen Aufenthalt, Miss Kerry.“


  „Danke“, erwiderte ich stimmlos.


  „Ich bringe dich noch nach oben“, sagte Darkness, oder sollte ich ihn jetzt Robert nennen?


  Was sollte ich tun? Er hatte die Schlüssel, also folgte ich ihm zur Treppe. Die Suite lag im ersten Stock. Darkness öffnete die Tür und hielt sie für mich auf. Ich betrat einen großen, rustikal eingerichteten Wohnraum. Darkness folgte mir und schloss die Tür hinter uns. Sofort fing mein Herz an zu rasen. Ich wollte nicht mit ihm allein sein. Nicht so sehr, weil ich mich vor ihm fürchtete, sondern vielmehr, weil ich mir selbst nicht traute. Ich wollte nicht den Fehler machen und mich durch meine Gefühle für ihn dazu verleiten lassen, bei ihm zu bleiben. Er hatte mich hierher gebracht und meine Freiheit lag zum Greifen nah. Eine Freiheit, in der es nie wieder Darkness’ Berührungen geben würde. Kein Spielzimmer mit Fesseln, Peitschen und Sex-Toys. Keine erderschütternden Orgasmen, keine starken Arme, in deren Geborgenheit ich einschlafen konnte.


  Reiß dich zusammen, Eve!, ermahnte ich mich selbst. Er ist ein Mörder! Vergiss das nicht!


  Doch warum tat der Gedanke, ihn nie wieder zu sehen, so weh?


  „Ich wollte mich von dir verabschieden und ... und dir sagen, wie leid es mir tut“, erklang Darkness’ Stimme hinter mir. „Ich werde jetzt gehen, Eve. Kannst du es nicht über dich bringen, und dich wenigstens umdrehen und mich noch einmal ansehen? Bitte!“


  Langsam wandte ich mich um. Mein Blick glitt über seine massige Gestalt. Er war schon eine Respekt einflößende Erscheinung. Doch ich wusste, dass diese großen Hände auch unendlich sanft sein konnten. Aber es waren dieselben Hände, die getötet hatten und wieder töten würden. Ich wollte ihn fragen, warum er das tat, doch ich hatte Angst davor, was er tun würde, wenn er erfuhr, dass ich ihn belauscht hatte. Vielleicht würde er dann entscheiden, dass er mich doch nicht gehen lassen konnte, weil ich zu viel wusste.


  „Hier!“, sagte er und reichte mir einen Umschlag. „Das sollte reichen, dass du gut nach Hause kommst und alles hast, was du brauchst.“


  Ich vermied es, ihn direkt anzusehen und wartete mit weichen Knien und klopfendem Herzen darauf, dass er gehen würde. Noch immer wollte ein Teil von mir, dass er mich in seine Arme zog und vergessen ließ, was ich gehört und erlebt hatte. Ich wollte mich wieder in seine kundigen Hände begeben und nichts fühlen außer der süßen Ekstase, an nichts anderes denken müssen als an die exquisiten Gefühle, die dieser Mann mir verschaffen konnte.


  Nein! Nein! Nein!, warnte meine innere Stimme. Mach keinen Fehler, Mädchen. Lass ihn gehen! Es ist besser so!


  „Tja, ich ... ich geh dann jetzt“, murmelte Darkness und wandte sich ab. Ich hörte seine Schritte sich entfernen und mein Herz krampfte sich schmerzlich zusammen. „Eve?!“


  Ich hob den Blick und sah ihn vor der Tür stehen. Er wirkte so unentschlossen wie ich mich fühlte. Offenbar wartete er darauf, dass ich ihn zurück halten würde. Ich kämpfte mit der Versuchung, doch dann wandte ich den Blick ab und drehte mich um.


  Ich hörte die Tür hinter meinem Rücken ins Schloss fallen und fing an zu weinen. Da ging er, die Liebe meines Lebens und mit ihm alle Hoffnung, jemals wieder Liebe zu finden. Robert – Darkness – Grand hatte mich für alle anderen Männer verdorben. Ich hatte eine Kostprobe vom Paradies erhalten und würde mich nie wieder mit weniger zufrieden geben können.


  



  Darkness


  



  Der Schmerz, als sie sich von mir abwandte, war unbeschreiblich. Bis zuletzt hatte ich gehofft, sie würde sich doch noch um entscheiden und uns, mir, eine Chance geben. Wie konnte sie all das, was wir zusammen erlebt hatten, einfach so wegwerfen? Mit Tränen in den Augen verließ ich die Suite und schloss die Tür hinter mir. Doch ich hatte nicht nur eine Tür zu einem Hotelzimmer geschlossen. Ich hatte die Tür zu meinem Glück geschlossen! Ich würde meine süße Eve nie wieder sehen. Sie nie wieder in meinen Armen halten, nie wieder spüren, wie ihr Körper unter meinen Händen erzitterte, nie wieder ihr Stöhnen hören oder wie sie auf dem Gipfel der Lust meinen Namen rief. All das war für immer verschlossen für mich.


  Kapitel 2


  



  Eve


  



  Denver erschien mir plötzlich zu laut. Zu voll. Ich vermisste die ruhige Abgeschiedenheit der Berge. Seit drei Wochen war ich zurück und lebte vorübergehend bei meiner Freundin Diana, bis ich mir eine eigene Wohnung gefunden hatte. Es stand für mich außer Frage, dass ich zu James zurückging. Unsere gemeinsame Wohnung lief auf seinen Namen, somit hatte ich keine Rechte, ihn rauszuschmeißen. Zudem wäre die Wohnung für mich allein ohnehin zu groß und ich würde sie nicht bezahlen können. Auch wenn nach meiner Ankunft in Denver auf mysteriöse Weise fünftausend Dollar auf mein Account eingezahlt worden waren. Das Geld musste von Darkness kommen. Ich würde es brauchen, um die Kaution für eine Wohnung, und Möbel und Haushaltsgeräte zu bezahlen. Meinen Job war ich auch los, doch ich hatte bereits einige Bewerbungen abgesandt und hatte schon zwei Termine für Vorstellungsgespräche. Diana war die Einzige, die wusste, wo ich wirklich gewesen war. Ich hatte ihr in einer langen tränenreichen Nacht alles erzählt. Allerdings hatte ich seinen Namen nicht erwähnt. Es hätte ohnehin nichts geändert.


  „Erde an Eve! Erde an Eve!“


  Ich hob den Kopf und schenkte Diana ein entschuldigendes Lächeln.


  „Sorry, ich war in Gedanken!“


  „Ja, das hab ich gemerkt!“, erwiderte Diana lachend und legte ihre Karten beiseite. „Karten spielen ist offenbar nicht das Richtige um dich abzulenken. Wie wäre es mit einem Club? Wir könnten so richtig abfeiern und uns betrinken. Du hast deine Vorstellungsgespräche erst übermorgen und ich hab auch morgen frei.“


  „Ich weiß nicht“, erwiderte ich zweifelnd. „Mir ist nicht so nach feiern.“


  „Ach was! Die Lust kommt schon noch, wenn wir erst einmal da sind. Wenn wir uns jetzt fertig machen, dann sind wir gerade zur rechten Zeit im Club.“


  „Was für einen Club überhaupt?“


  „Ich dachte an das X-Ray. Ich war mit Susan einmal dort. Der Schuppen ist grandios!“


  „Ist das nicht so ein VIP-Schuppen?“


  „Ja, aber ich kenne den Türsteher. Wir kommen da rein ohne Probleme, vor allem weil wir uns extra sexy anziehen werden.“


  „Vergiss es!“, sagte ich kopfschüttelnd. „Ich ziehe mich nicht extra sexy an! Ich hab ohnehin nichts in der Richtung.“


  „Du wirst, liebe Eve. Ich geb dir was von mir. Das steht nicht zur Diskussion!“


  Ich kannte meine Freundin lang und gut genug um zu wissen, dass es sinnlos war, gegen ihre Beschlüsse gegen an zu kämpfen. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann gab es kein drum herum.


  



  Im X-Ray war es voll und laut. Wie eigentlich in allen angesagten Clubs der Stadt. Ich folgte Diana durch die Menge, mir dabei unangenehm der Blicke bewusst, die mein Outfit auf sich zog. Der Rock war so kurz, dass ich keine Ahnung hatte, wie ich mich damit hinsetzen sollte. Das Top war auch nicht verhüllender. Es offenbarte einen großzügigen Einblick auf meinen Busen. Ich hatte wenigstens einen Schal um den Hals binden wollen, doch Diana hatte keinen Einwand gelten lassen. Jetzt wünschte ich mir, ich hätte mich besser gegen meine Freundin durchgesetzt. Ich konnte die gierigen Blicke der Männer förmlich auf meiner Haut spüren. Es war keine gute Idee gewesen, mit Diana hierher zu kommen. Überhaupt gar nicht gut!


  Wir erreichten das andere Ende des großen Raumes, wo eine Metalltreppe nach oben führte. Diana wandte sich zu mir um.


  „Lass uns nach oben gehen. Dort sind die angesagtesten Leute zu finden. Sänger, Schauspieler, Models. Das ist total aufregend. Komm!“, schrie sie über die Musik hinweg.


  „Ich weiß nicht“, erwiderte ich unsicher. „Ich fühl mich nicht wohl in meiner Haut. Können wir nicht wieder gehen?“


  „Kommt gar nicht infrage!“, widersprach Diana vehement. „Komm! Du brauchst Ablenkung und wir werden dir welche besorgen!“


  Widerstrebend folgte ich Diana die Treppen hinauf. Oben erschien die Musik nicht mehr ganz so ohrenbetäubend. Es war auch nicht so voll. Statt der riesigen Tanzfläche und den überfüllten Tresen, gab es hier jede Menge Sitzgruppen, kleine Bars, Billardzimmer und ein Restaurant. Diana schleppte mich in eine kleine Bar, wo wir am Tresen Patz nahmen.


  Eine rothaarige Bedienung hinter dem Tresen kam zu uns und fragte lächelnd nach unseren Wünschen.


  „Zwei Screwdriver!“, bestellte Diana ehe ich die Gelegenheit bekam, eine Cola zu ordern. Ich hatte nicht vor mich zu betrinken, doch Diana warf mir einen warnenden Seitenblick zu, der hieß, dass ich ja nichts sagen sollte. Also schwieg ich und ließ meinen Blick durch den Raum gleiten. Es gab ein paar Tische, die alle besetzt waren und in der hinteren Ecke mehrere Sofas. Mein Herz setzte einen Schlag aus und ich fühlte, wie alles Blut aus meinen Wangen wich.


  „Hier, dein Drink“, sagte Diana neben mir. „Hey, was ist los, Eve?“


  Ich wandte den Blick zu ihr und versuchte, genug Luft zum Sprechen zu finden. Mein Brustkorb schien auf einmal zu eng geworden zu sein. Ich musste einen ziemlich panischen Eindruck gemacht haben, denn selbst die Bedienung meldete sich besorgt zu Wort.


  „Alles in Ordnung, Süße?“


  „Trink einen Schluck“, riet Diana. Sie hielt mir den Strohhalm meines Drinks an die Lippen und ich trank ein paar Schlucke. Der ungewohnte Alkohol brannte in meiner Kehle, doch die kühle Flüssigkeit schien trotzdem zu helfen.


  „Danke“, sagte ich noch immer etwas atemlos.


  „Geht es besser?“, wollte die Bedienung wissen.


  Ich nickte. „Ja, danke.“


  Zufrieden mit meiner Antwort wandte sie sich ab, um zwei junge Männer am anderen Ende des Tresens zu bedienen. Ich warf einen vorsichtigen Blick über die Schulter, wandte mich wieder um und nahm einen weiteren Schluck von meinen Screwdriver, froh, dass der Alkohol mir ein wenig zu Kopf zu steigen begann. Diana musterte mich mit einer Mischung aus Besorgnis und Neugier.


  „Was war da eben los mit dir?“, fragte sie.


  „Er ist hier“, sagte ich mit einem Anflug von Panik in der Stimme.


  „Wer? Er?“


  „Ja! ER! Mein Entführer.“


  „Wo?“, wollte Diana wissen.


  „Mach es nicht so auffällig. Hinter mir. Rotes Sofa. Der Kerl mit der Lederjacke!“


  Diana warf einen Blick über meine Schulter und ihre Augen weiteten sich.


  „Holy shit! Der Kerl ist ... Verdammt, der Kerl ist HOT!“


  „Ja, ja, ich weiß!“, sagte ich leise. „Und ein Mörder! Vergessen?“


  „Verdammt!“


  „Ganz genau! Verdammt! Ich will hier raus, ehe er mich sieht.“


  „Zu späte, Süße. Er starrt genau in deine Richtung und ich glaube, er hat dich erkannt. Er muss dich wirklich ziemlich gut kennen, wenn er dich sogar von hinten erkennen kann. ... Oh! ... Shit!“


  „Was?“, fragte ich panisch.


  „Er ist aufgestanden und er ...“


  „Kommt er hier her?“, wollte ich wissen. Mein Herz raste plötzlich wie wild und ich spürte, wie die Panik erneut begann, mir die Luft abzuschnüren.


  „Eve!“


  Ich hatte gedacht, diese Stimme nie wieder zu hören. Er hatte leise gesprochen. Mit einem Flehen in der Stimme. Ich erstarrte. Den Blick stur auf mein Glas gerichtet, saß ich unbeweglich da und versuchte, mir panisch einzureden, dass dies alles nur ein schlechter Traum war.


  „Ich glaube nicht, dass Eve mit dir sprechen will“, mischte sich Diana mit scharfer Stimme ein.


  „Lass uns gehen!“, bat ich leise und stand hastig auf. Diana stellte sich geschickt zwischen mich und Darkness, um mir einen besseren Abgang zu verschaffen. Ich bewunderte ihren Mut, auch wenn ich nicht glaubte, dass Darkness versuchen würde, ihr etwas anzutun.


  „Eve! Bitte lass uns reden!“, rief Darkness uns hinterher. „Ich liebe dich. EVE!“


  Ich rannte mit tränenblinden Augen durch das Obergeschoss. Bei der Treppe hatte Diana mich eingeholt. Sie fasste mich am Arm und half mir die Stufen hinab. Irgendwie dirigierte sie uns nach draußen und besorgte ein Taxi. Ich bekam alles nur nebenbei mit. Ich heulte die ganze Zeit. Der Schock saß mir tief in den Gliedern.


  



  Darkness


  



  Ich starrte Eve und ihrer Freundin hinterher. Sie hatte mich nicht einmal ansehen wollen. Der Schmerz saß tief. Ich konnte sie einfach nicht vergessen. In zwei Wochen hatte ich meinen Fight und ich sollte mich vollkommen darauf konzentrieren.


  „Ist das die Kleine?“, hörte ich Iwan, meinen Freund und Trainingspartner hinter mir.


  „Ja. Das ist Eve“, erwiderte ich ohne mich umzudrehen. „Sie will mich nicht einmal ansehen.“


  Ich spürte Iwans Hand auf meiner Schulter.


  „Nach dem Fight, Mann. Nach dem Fight. Wir werden uns etwas überlegen, wie du dein Mädchen zurückbekommst. Aber konzentriere dich jetzt auf deinen Fight.“


  „Ich hab sie verloren. Ich glaube nicht, dass es noch eine Chance für mich gibt.“


  „Erinnerst du dich, als Marcel mir den Titel gestohlen hat? Er hat mich so zubereitet, dass ich dachte, ich steh nie wieder auf. Ich war am Boden zerstört. Ich war jung gewesen und so fucking arrogant, dass ich dachte, niemand könnte mich besiegen. Mein Fehler hat mich den Gürtel gekostet und ich dachte, ich würde nie wieder eine Chance haben. Erinnerst du dich, was du mir damals gesagt hast?“


  Ich sah meinen Freund an, als ich mich an die von ihm beschriebene Zeit erinnerte. Wir waren beide jung und hungrig auf den Titel gewesen. Ich für den Schwergewichtstitel, während Iwan sich in einem spektakulären Kampf den Mittelgewichts-Titel geholt hatte. Er hatte den Gurt nicht lange halten können. Anstatt seinen Herausforderer ernst zu nehmen, hatte er sich zu sicher gefühlt und Marcel Da Sol hatte mit ihm den Boden aufgewischt. Ich dachte damals, mein Freund würde den Käfig nicht lebend verlassen. Sein Trainer hatte das Handtuch geschmissen, um das blutige Gemetzel an seinem Schützling zu beenden.


  „Ja, ich erinnere mich“, sagte ich leise. „Ich sagte: Hör auf zu jammern wie ein Mädchen! Du bist ein Kämpfer. Tu, wofür du geboren wurdest! Kämpfe!“


  „Richtig! Das waren deine Worte. Und ich habe sie mir zu Herzen genommen und trainiert wie eine Kampfmaschine. Ich habe Marcels Kämpfe vor dem Fight ausgiebig studiert und ich bin mit dem nötigen Respekt in den Kampf gegangen. Doch auch mit Hunger nach dem Sieg. Ich war voll auf meine Aufgabe konzentriert und ich gewann den Titel zurück!“


  Ich nickte.


  „Du bist ein Kämpfer, Rob! Also hör auf, wie ein Mädchen zu heulen. Konzentrier dich auf den Titelkampf! Danach konzentrier dich auf dein Mädchen!“


  



  Eve


  



  Ich lag auf dem Bett und versuchte, an irgendetwas anderes zu denken als an Darkness. Doch egal, was ich auch versuchte, es gelang mir nicht. Meine Tränen waren mittlerweile versiegt, doch der Schmerz war geblieben. Es war ein Schock gewesen, ihn dort im Club zu sehen. Die Typen, mit denen er zusammen gesessen hatte, waren allesamt brutal aussehende Kerle gewesen. Muskulös und tätowiert. Bestimmt irgendeine Gang oder so. Das war seine Welt und ich passte dort nicht rein. Ich konnte nicht! Ich war keine Gangster-Braut. Ich war auch nicht dazu geboren, böse Jungs zu bekehren. Nein! Robert Grand kam von einem völlig fremden Planeten. Solange wir uns in der Abgeschiedenheit seines Ferienhauses befunden hatten, war mir dies nicht so deutlich geworden. Weder meine, noch seine Welt waren dort präsent gewesen. Wir hatten in einer Seifenblase gelebt. Eine Seifenblase gefüllt mit heißem und hemmungslosen Sex. Meine Gedanken schweiften zu unser gemeinsamen Zeit und ich wünschte zum wiederholten Mal, ich könnte einfach zu dieser Seifenblase zurückkehren.


  



  Ich fühlte mich so verrucht, wie ich da mit gespreizten Beinen auf dem Tisch saß, während Darkness sein Dinner einnahm. Immer wieder glitt sein Blick zu meiner offen zur Schau gestellten Pussy und ich war von seinen heißen Blicken so erregt, dass ich spürte, wie meine Säfte zu fließen begannen. Ich wurde unruhig und rutschte ein wenig hin und her.


  „Beweg dich nicht!“, knurrte Darkness und ich verharrte.


  Er hielt mir eine Gabel mit Lachs entgegen und fütterte mich. Dann schob er ein weiteres Stück Fisch in seinen eigenen Mund. Das war das verrückteste und gleichzeitig erregendste Dinner, das ich je gehabt hatte. Als er mir befahl, mich nackt auf den Tisch zu setzen, die Beine weit auseinander aufgestellt, ihm zugewandt, hatte ich mich unwohl gefühlt. Ich war es nicht gewohnt, mich so offen zu präsentieren. Doch Darkness duldete keinen Widerspruch, also tat ich, was er sagte. Er abwechselnd fütterte mich mit seiner Gabel, oder starrte auf meine Pussy, während er selbst aß. Er fasste mich nicht an und genau das machte mich ganz kribbelig. Während meine Möse tropfte und ich mich verzweifelt danach sehnte, seine Finger oder seinen Mund auf mir zu spüren, verschlang er mich nur mit seinen hungrigen Blicken. Als der Teller leer war, stellte er ihn beiseite und sah zu mir auf.


  „Ich bin hart, Eve!“


  Ich schluckte. Ich konnte nur seinen Oberkörper sehen, doch ich glaubte ihm nur zu sehr, dass er hart war. Der Gedanke an seinen großen Schaft ließ mir das Wasser im Mund zusammen laufen und meine Klit pochte verlangend.


  „Geh unter den Tisch! Blas mir einen. Und mach es gut, Eve!“


  „Ja, Meister!“, sagte ich atemlos und glitt vom Tisch, um seinem Befehl Folge zu leisten. Ich krabbelte unter den Tisch und zwischen seine Beine. Er hatte den Stuhl etwas zurück geschoben, damit ich besser Platz hatte. Die Ausbeulung in seiner Hose war mehr als deutlich. Ich strich mit meiner Hand darüber und genoss das Gefühl seiner Härte. Dann öffnete ich die Hose und befreite den steifen Schaft aus seinem Gefängnis. Ein Lusttropfen glitzerte auf seiner prallen Eichel und ich ließ meine Zunge darüber schnellen, um den Tropfen aufzufangen. Darkness stöhnte leise und ich spürte, wie ich noch nasser wurde. Langsam ließ ich seinen Schwanz in meinem Mund verschwinden, fühlte die Adern seines Schafts an meiner Zunge entlang streifen.


  „Das machst du gut, kleine Eve“, raunte er und ich spürte ein Glücksgefühl bei seinen Worten. Ich wollte es gut für ihn machen, wollte ihm Lust verschaffen. Dies waren die einzigen Momente, wo ich etwas Macht über diesen dominierenden Mann verspürte. Ich gab mir Mühe, ihn besonders Tief in meinen Mund zu nehmen und massierte seine Hoden mit meiner Hand, während ich seinen Schaft hinein- und hinausgleiten ließ. Darkness’ Stöhnen heizte mich an. Er griff nach meinen Haaren am Hinterkopf und dirigierte mich. Ich spürte, dass er kurz davor stand und machte mich bereit, seinen Samen zu schlucken. Er stieß jetzt leicht aufwärts in meinen Mund und sein Griff wurde fester. Ich konnte an seiner schweren Atmung hören, wie erregt er war.


  „Eve!“, stieß er knurrend aus, dann kam er in meinem Mund. Der Griff in meinen Haaren lockerte sich. Er strich mir über den Hinterkopf, während ich schluckte.


  „So gut, meine kleine Eve“, hörte ich ihn zärtlich sagen.


  



  Ich rollte mich auf die Seite und zog meine Knie an meine Brust. Wie sehr ich ihn vermisste. Wenn ich in seinen Armen geschlafen hatte, eingehüllt von seiner Wärme und seinem männlichen Geruch, dann hatte ich mich so sicher gefühlt. Ich war mir sicher, dass seine Gefühle für mich aufrichtig waren. Ich hatte den Schmerz in seiner Stimme gehört, als er mich im Club angesprochen hatte. Er vermisste mich offensichtlich genauso wie ich ihn. Warum nur musste er ein Mörder sein? Ich konnte mit allem Möglichen dealen, doch nicht damit, dass er Menschen tötete, auch wenn sie wahrscheinlich selbst kriminell und vielleicht noch grausamer und gefährlicher waren. Ich hätte auch Probleme damit, wenn er Soldat gewesen wäre. Ich konnte Töten einfach nicht akzeptieren, egal unter welchen Umständen. In meiner Jugend hatte ich mich für die Friedensbewegung interessiert und ich hatte gegen die Todesstrafe protestiert. Ich war strikt gegen das Töten! Wie konnte ich da einen Mann lieben, für den ein Menschenleben offenbar nichts zählte?


  



  Die Tage vergingen. Ich hatte Glück mit meinem Vorstellungsgespräch. Ich bekam den Job bei einem der bekanntesten Immobilienmakler der Stadt und mein Lohn war sogar noch besser als bei meiner alten Firma. Ich stürzte mich in die Arbeit, denn das war das Einzige, was mich davon abhielt, über Darkness nach zu grübeln. Doch wenn ich abends im Bett lag, dann kamen die Erinnerungen mit einer solchen Macht zurück, dass ich Stunden brauchte, um in einen unruhigen und von erotischen Träumen geplagten Schlaf zu fallen. Diana hatte ein paar Mal versucht, mich zum Ausgehen zu überreden, doch ich wollte davon nichts wissen. Ich hatte den letzten Versuch noch zu gründlich in meinem Gedächtnis. Ich wollte um keinen Preis riskieren, Darkness noch einmal über den Weg zu laufen und Nachtclubs schienen die größte Gefahr darzustellen. Abgesehen von meiner Angst, meinem Entführer zu begegnen, hatte ich auch einfach keine Lust, mich zu amüsieren.


  „Gehen wir noch auf einen Drink irgendwohin?“, riss mich eine Stimme aus meinen Gedanken.


  Ich blickte von meinem Schreibtisch auf. David, ein Kollege, stand vor mir und sah mich erwartungsvoll an.


  „Ich weiß nicht, ich ... ich hab noch zu tun und ich bin schon jetzt ziemlich müde“, wich ich aus. Ich mochte David und er schien ehrlich an mir interessiert zu sein. Ich war mir sicher, dass er ein anständiger Kerl war. Er würde mich mit Respekt behandeln, mich umwerben, mir vielleicht sogar irgendwann einen Heiratsantrag machen. Er war der Typ Mann, mit dem man sich ein Häuschen im Grünen und eine fröhliche Kinderschar vorstellen konnte. Ich wusste, er war genau das, was ich mir immer erträumt hatte. Zumindest bis ich Darkness begegnet war und er mir Seiten an mir gezeigt hatte, die ich nie für möglich gehalten hätte.


  „Nur ein Drink. Du arbeitest ohnehin viel zu viel. Keiner schafft so viel Zeug weg, wie du. Wenn du so weiter machst, wirst du noch befördert. Ich bin sicher, keiner wird es dir übel nehmen, wenn du den Rest liegen lässt, wenn du ohnehin schon mehr als das übliche Tagespensum geschafft hast.“


  Ich seufzte. Ich wusste, dass er recht hatte. Keiner würde sich etwas dabei denken, wenn ich jetzt Feierabend machen würde. Mein Chef hatte mir gestern bereits gesagt, dass ich gute Arbeit leiste, doch dass es nicht notwendig ist, dass ich mich so übernehme.


  „Na komm schon! Bitte, Eve. Ein klitzekleiner Drink! Ich verspreche auch, dass ich artig sein werde. Bitte. Bitte. Bitte!“


  Ich musste lachen, bei dem Dackel-Blick, den er mir zuwarf. Er erwiderte mein Lachen mit einem Grinsen.


  „Okay!“, gab ich mich geschlagen. „Aber nur EIN Drink!“, stellte ich klar.


  „JA!“, rief David und machte eine Strike-Handbewegung. „Ich hab’s geschafft! Ich habe ein Date mit Miss Ich-bin-zu-beschäftigt-zum-Spaß-haben!“


  „Idiot!“, erwiderte ich lachend. Irgendwie freute ich mich plötzlich darauf, mit meinem Kollegen einen Trinken zu gehen. Es würde mich vielleicht auf andere Gedanken bringen. David war attraktiv, charmant, witzig und sicher.


  



  Darkness


  



  Ich lief in meiner Kabine auf und ab. Seit der Nacht im Club hatte ich trainiert wie ein Besessener. Ich war in so guter Form wie nie zuvor und ich war super-aggressiv. Ich war auf Blut aus und ich wusste, dass ich diese Aggression heute brauchen würde, wenn ich den Ripper besiegen wollte. Er war vor einem Jahr wie aus dem Nichts in der Szene aufgetaucht und hatte sich mit unglaublicher Brutalität nach oben gekämpft. Deswegen nannte man ihn den Ripper. Einen jungen Kämpfer hatte er beinahe im Käfig getötet. Der arme Kerl saß jetzt im Rollstuhl. Der Ripper war ein Monster. Ein größeres, als ich je gewesen war. Jetzt wollte er den Titel. Doch ich war nicht gewillt ihm meinen Gürtel zu überlassen. Ich würde dem Ripper alle Knochen brechen. Er hatte keinen Platz in unserem Sport. Mochten unsere Kämpfe auch brutal sein, so gab es dennoch Grenzen. Grenzen, die der Ripper überschritten hatte. Und heute Abend würde er den Preis dafür zahlen. Ich hatte eine gefährlich hohe Summe Geld auf mich selbst gesetzt. Als kleine Motivationshilfe. Heute Abend hieß es: alles oder nichts!


  „Der Hauptkampf wird gerade angekündigt“, sagte Iwan, der den Kopf zur Tür reinsteckte.


  „Bist du bereit, Junge?“, fragte Darren, mein Trainer.


  Ich nickte, als mein Team sich bereit machte, mich zum Oktagon zu begleiten.


  „Okay, Mädels! Los geht’s!“, rief Johnny, mein Manager, und klatschte in die Hände.


  Johnny, Darren und zwei weitere aus meinem Team gingen vor mir durch den Gang. Iwan, noch zwei weitere Fighter und Mojo, mein Cutman, gingen hinter mir. Nach dem kurzen Check durch den Ringarzt, schmierte Mojo die gefährdeten Gesichtspartien mit Fettcreme ein, während Darren mir letzte Anweisungen gab. Dann umarmten mich die Mitglieder meines Teams und wünschten mir Glück. Als ich den Käfig betrat, fing der Saal an zu toben. Ich lief ein paar Runden mit erhobenen Fäusten durch den Oktagon und ließ mich feiern. Meinen Gegner, der bereits im Käfig wartete, übersah ich provokativ. Dann bezogen wir unsere Ecken und Darren und Iwan redeten durch den Draht des Käfigs auf mich ein. Der Ringsprecher stellte erst mich als den Titelverteidiger vor, dann den Ripper. Dies wurde von lauten Pfiffen und Buh-Rufen begleitet, doch der Ripper ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen. Er war nicht hier, um Sympathien zu ernten, sondern um mir meinen Titel abzunehmen. Den Teufel würde er. Wir gingen aufeinander zu, um uns in der Mitte zu treffen. Unsere Blicke bohrten sich ineinander.


  „Ihr kennt die Regeln“, sagte der Ringrichter. „Ihr hört jederzeit auf mein Kommando. Seid ihr bereit? Gut! Kämpft fair!“


  Unsere Knöchel schlugen gegeneinander, dann gab der Ringrichter das Zeichen. Ich wusste, dass The Ripper stets sofort in die Vollen ging und war bereit. Ich wehrte seinen Schlag ab und wich seitlich aus, um ihm einen Haken in die Seite zu verpassen. Eine Weile tänzelten wir umeinander herum, Schläge und Tritte austauschend. Dann sprang The Ripper vor, und versuchte, mich zu Boden zu reißen. Ich hatte den Versuch kommen sehen und konnte mich seitlich rausdrehen und pflanzte meinen Ellenbogen gegen sein Genick. Ich schickte mehrere Schläge zu seinem Kopf hinterher, ehe er sich wegduckte und mir die Faust in den Magen rammte. Ich krümmte mich. Er umschlang meinen Oberschenkel und riss mich zu Boden. Nur mit großer Mühe konnte ich mich gerade so noch raus rollen und aufspringen. Doch es war Glück gewesen. Ich durfte nicht noch einmal zulassen, dass er den Kampf auf den Boden brachte. Ich hielt ihn beschäftigt, indem ich austeilte und aus seiner Reichweite verschwand. Am Rande hörte ich ein Klopfen und wusste, die letzten zehn Sekunden der ersten Runde hatten begonnen. Dann erklang der Gong und ich begab mich in meine Ecke, wo ich mich auf meinen Hocker fallen ließ. Mojo kühlte eine leichte Schwellung an meinem rechten Auge, während Iwan mich mit Eis-Päckchen abrieb.


  „Du darfst nicht zulassen, dass er dich auf die Bretter schickt!“, schrie Darren mich an. „Halt ihn weiterhin beschäftigt. Seine Kondition ist seine Schwäche. Lass ihn laufen, er soll sich auspowern. Pass vor seiner Linken auf. Die ist gefährlich! Und geh um Gottes Willen nicht in den Boden-Clinch vor der dritten Runde. Die Gefahr ist zu groß, solange er noch fit genug ist. Wenn er müde wird, dann kannst du für den Take-Down gehen. Versuch erst einmal, so weiter zu machen!“


  Ich nickte und nahm einen Schluck Wasser. Dann erhob ich mich und traf The Ripper in der Mitte des Oktagons für die zweite Runde. Ich hielt mich an Darrens Anweisungen und beschäftigte meinen Gegner, ließ ihn viel laufen. In der dritten Runde konnte ich bereits erkennen, wie seine Kondition nachließ. Er hatte einen Cut über seinem Auge, doch auch meine Schwellung machte mir zu schaffen. Sie begann, meine Sicht zu beeinträchtigen. Dann, am Ende der dritten Runde passierte es. The Ripper erwischte mich hart an der Schläfe und ich verlor für einen Moment die Orientierung. Er nutzte die Gelegenheit und brachte mich zu Boden. Schläge prasselten auf mich nieder und ich versuchte, sie abzublocken. Ich war noch immer benebelt und versuchte, mich aus der Misere zu bringen, indem ich mich auf die Seite rollte. Am Rande hörte ich Darren brüllen, doch seine Worte erreichten mich nicht. Ich wusste, die Runde musste bald zu Ende sein. Ich musste nur durchhalten. Ich hielt meine Schultern oben, so gut es ging und schützte meinen Kopf. Endlich erklang der Gong und der Ringrichter sprang dazwischen. Benommen rappelte ich mich auf und torkelte in meine Ecke.


  „Was denkst du, was du da tust?“, brüllte Darren mich an. „Das ist keine Ballett-Vorstellung hier! Ich hab dir ausdrücklich gesagt, pass auf seine Linke auf und lass dich nicht zu Boden schicken. Du hast Glück gehabt, dass die Runde fast zu Ende war. Er wird jetzt sofort wieder den Take-Down versuchen. Lass ihn auf keinen Fall zu dicht an dich rann. Schlag zu und weich aus. Er ist müde. Mach ihn konditionell fertig, ehe du ihm den Rest gibst. Hast du verstanden?“


  Ich nickte. Iwan hielt meine Wasserflasche hoch und sprenkelte Wasser in mein Gesicht. Ich grunzte dankbar. Mojo kühlte meine Schläfe, wo mich der Schlag getroffen hatte. Mein Schädel dröhnte und ich fühlte mich noch immer ein wenig benommen.


  „Du bist besser als er!“, sagte Iwan. „Lass nicht zu, dass er dich noch mal in die Mangel nimmt!“


  „Du kannst ihn schaffen, Junge!“, sagte Darren und klopfte mir auf die Schulter, dann war es Zeit.


  



  Darren hatte Recht gehabt. The Ripper ging gleich dazu über, erneut einen Take-Down zu erzielen. Ich wich jedes Mal geschickt aus und hielt ihn mit Kombinationen aus gezielten Schlägen und Tritten auf Abstand und vor allen in Bewegung. Er atmete bereits schwer und ich merkte, dass seine Bewegungen unkoordiniert wurden. Wenn ich für den Take-Down ging, dann musste ich sicher sein, dass ich den Boden-Clinch gewinnen würde. The Ripper war stark am Boden. Ich würde bis zur fünften und letzten Runde warten. Gegen Ende der Runde konnte ich einen guten Treffer landen und The Ripper erlitt einen heftig blutenden Cut. Er brüllte und warf sich auf mich mit einer Kraft, die ich ihm nicht mehr zugetraut hätte. Wir gingen zu Boden und rangen um die Oberhand. Er erwischte mich hart am Kinn und erneut an der Schläfe. Ich rammte seine Nase mit meinem Kopf und er brüllte wie ein Tier. Sein Gesicht war nur noch eine einzige blutige Fratze. Er ließ Schläge mit erstaunlicher Kraft auf mich niederprasseln. Ich hatte ihn unterschätzt, hatte ihn für zu müde gehalten, doch er hatte alle seine Kräfte mobilisiert und ließ sie nun mit voller Wucht an mir aus. Entschlossen biss ich die Zähne aufeinander und packte ihn am Hals, riss ihn hinab und konnte einen Würgegriff anlegen. Er zappelte in meinem Griff und ich schaffte es irgendwie, uns herum zu rollen, dass er schließlich unter mir lag. Mit einem Arm hielt ich ihn umschlossen, mit dem anderen holte ich aus und schlug in kurzer Folge auf seinen Kopf ein. Erst als der Ringrichter eingriff, erkannte ich, dass The Ripper das Bewusstsein verloren hatte. Ich sprang auf, erfüllt von Adrenalin, alle Schmerzen vorläufig vergessen. Die Fans bejubelten meinen Sieg und ich lief mehrere Runden durch den Oktagon, ließ mich feiern. Ich sprang am Gitter hoch und kletterte auf den Rand, ließ die Beine baumeln, die Arme siegreich erhoben. Das Toben der Fans wollte kein Ende nehmen. Ich hatte den Kampf gewonnen und The Ripper war geschlagen. Ich hoffte, dass er erst einmal genug haben würde. Es war ein verdammt harter Kampf gewesen. Ein letztes Mal warf ich Kuss-Hände in die Menge und sprang vom Gitter wieder hinab in den Oktagon. Der Ringsprecher verkündete meinen Sieg und riss meinen Arm hoch. Dann kamen meine Leute nach und nach in den Käfig gestürmt und beglückwünschten mich. Das würde eine rauschende After-Fight Party geben. Es gab nur eine Sache, die meine Freude über den Sieg dämpfte: ich hätte mir gewünschte, meine Freude mit der Frau teilen zu können, die mir wichtiger war als alle Siege und Titel der Welt. Eve!


  Kapitel 3


  



  Eve


  



  Ich war jetzt drei Mal mit David ausgegangen und auch wenn er es nicht vermochte, mein Herz zum Klopfen zu bringen, so lenkte er mich doch zumindest ab und wir hatten Spaß miteinander. Er wäre wirklich der perfekte Kandidat für mich. Und es war offensichtlich, dass ich ihm etwas bedeutete. Ich hatte ihn bisher nicht einmal geküsst. Er hatte sich mit der Erklärung zufrieden gegeben, dass ich mir Zeit lassen wollte.


  „Danke für den schönen Abend“, sagte David, als er mich vor meiner Wohnung abgeliefert hatte.


  „Danke fürs Nach-Hause-Bringen. Ich habe den Film wirklich genossen. Wir sollte öfter mal ins Kino gehen.“


  „Ja, das sollten wir!“, stimmte er zu. „Darf ich dir heute einen Abschiedskuss geben? Nur einen kleinen.“


  Ich nickte, auch wenn ich nicht wirklich das Bedürfnis nach Intimität hatte. Er umfasste mich bei den Hüften und zog mich sanft an sich, dann senkte sich sein Mund auf meinen. Ich fand seine Nähe angenehm. Er stieß mich nicht ab, doch ich verspürte nichts von diesem Kribbeln, das Darkness in mir ausgelöst hatte. Nicht einmal ansatzweise! Ich war erleichtert als er sich von mir löste und auf mich hinab lächelte.


  „Bis morgen, Eve!“


  Ja, bis morgen“, erwiderte ich und er wandte sich zum Gehen. Ich winkte ihm, als er in sein Auto stieg und davon fuhr. Seufzend kramte ich in meiner Tasche nach dem Haustürschlüssel. Plötzlich hörte ich eine Stimme neben mir.


  „Hast du mich so schnell durch einen anderen ersetzt, Eve?“


  Ich schrie leise auf und hob den Blick. Darkness stand da und sah mich finster an.


  „Dark!“, rief ich erschrocken aus. „Was ... was machst du hier?“


  „Dafür sorgen, dass du keinen Fehler machst mit dem Jungen da. Der Typ kann dir nicht geben, was du brauchst, und du weißt das! Er kann dich ja nicht einmal richtig küssen.“


  Ich schnaubte wütend.


  „Er ist eben ein Gentleman, ganz im Gegensatz zu dir. Das war das erste Mal, dass er mich geküsst hat und er hat mich sogar vorher gefragt. Nicht wie ein gewisser Typ, der Frauen einfach betäubt und verschleppt, um sich ihnen mit Gewalt ...“


  „Schluss!“, unterbrach Darkness mich finster. „Ich habe dir keine Gewalt angetan und das weißt du ganz genau!“


  „Verschwinde und lass mich in Ruhe!“, verlangte ich mit zittriger Stimme.


  „Nein! Ich werde dich jetzt mitnehmen und wir werden die Dinge zwischen uns bereinigen!“


  „Da gibt es nichts zu bereinigen!“, erwiderte ich fest.


  „Das sehe ich anders!“, sagte er und schwang mich einfach über seine Schulter. Ich schrie erschrocken auf und fing an zu zappeln.


  „Lass mich runter! Lass mich sofort runter, du gewalttätiger Unmensch!“


  „Nein!“


  „Ooooch! Ich hasse dich!“


  „Nein, du liebst mich!“


  „Esel. Wenn du das wirklich glaubst, dann bist du dümmer als du ... Au!“


  Er hatte mir mit der flachen Hand auf den Hintern gehauen und es brannte höllisch. Dieser verdammte Mistkerl! Was fiel ihm ein, mich schon wieder zu entführen!


  



  Darkness


  



  „Du fährst!“, rief ich Iwan zu, der mich ansah, als wenn ich von einem anderen Planeten kommen würde.


  „Rob, wenn ich gesagt habe, dass wir dein Mädchen zurückholen, dann hatte ich an Rosen und so was gedacht, nicht ... nicht ...“


  „Halt die Klappe und steig ein!“, fuhr ich ihn an, während ich versuchte, die zappelnde Eve auf meiner Schulter zu balancieren. „Rosen funktionieren bei meiner Kleinen nicht. Nicht wahr, Eve, Süße?“


  „Lass mich sofort runter! Ich schrei die ganze Gegend zusammen!“


  „Oh, das kannst du gern tun. Doch ehe jemand etwas unternimmt, sind wir im Auto und unterwegs“, erwiderte ich unbeirrt.


  „Rob, wir sollten ...“, versuchte Iwan erneut.


  „Steig in die verdammte Karre! Bist du nun mein Freund oder nicht?“


  Iwan schwang sich hinters Steuer und ich öffnete die Hintertür und schmiss Eve auf den Sitz, dann stieg ich zu ihr und schloss die Tür.


  „Fahr!“


  Iwan fuhr mit quietschenden Reifen los und ich warf einen Blick auf Eve, die mit vor der Brust verschränkten Armen in die Ecke gedrückt saß und mich mit einer Mischung aus Angst und Wut ansah. Mein Herz raste und ich musste ein paar Mal tief durchatmen, um meinen schnellen Atem wieder unter Kontrolle zu bekommen. Ich hatte sie entführt! Zum zweiten Mal! Und ich war froh, dass ich sie jetzt neben mir hatte, mochten die Umstände auch alles andere als normal sein. Wir waren eben kein normales Paar! Ich grinste bei dem Gedanken. Nein! Wir waren alles andere als normal. Doch ich wollte es auch nicht anders haben.


  „Was hast du jetzt vor?“, fragte Eve bitter.


  „Wir fahren jetzt zu mir. Ich werde dich in mein Spielzimmer bringen, dich ans Bett fesseln und solange lieben, bis du endlich einsiehst, dass wir zusammen gehören!“


  Ich hörte, wie sie scharf einatmete. Sie vermied es, mich anzusehen, als sie erneut sprach.


  „Wir gehören nicht zusammen, Dark. Oder sollte ich Robert sagen? Wir kommen aus verschiedenen Welten. Es wird niemals wieder ein UNS geben! Nicht, nachdem ... nachdem ich weiß, womit du dein Geld verdienst!“


  Das war es also! Sie hatte herausgefunden, wer ich war. Sie war ein so liebes, naives Ding. Natürlich würde sie die Gewalt im Oktagon nicht mögen, doch fürchtete sie vielleicht auch, ich könnte ein Frauenschläger sein? Kannte sie mich denn so wenig?


  „So, du verabscheust mich für ... meine Brutalität? Ist es das? Hast du Angst, dass ich dir wehtun würde? Ich versichere dir, was ich für mein Geld tu, hat nichts mit uns zu tun. Ich mag meinen Gegnern gegenüber gnadenlos sein, doch ich würde niemals meine Hand gegen eine Frau oder ein Kind erheben!“


  



  Eve


  



  Er gab also zu, was er war! Ein eiskalter Killer! Und auch wenn ich ihm glaubte, dass er mir nichts antun würde, so konnte ich doch nicht mit seiner Brutalität leben. Was sollte ich tun? Ich wusste, wenn ich erst einmal seiner süßen Folter hilflos ausgeliefert war, dann würde ich erneut nachgeben. Allein seine Gegenwart in der Enge des Autos war zutiefst beunruhigend.


  „Es reicht mir, dass du so etwas anderen Menschen antun kannst!“


  „Da gibt es niemanden, der nicht weiß, auf was er sich einlässt, Eve. Und ich musste selbst schon einiges einstecken. Ich bin immer fair. Das es illegal ist, heißt nicht, dass wir keine Regeln haben.“


  Ich schnaubte ungläubig.


  „Fair! Das ich nicht lache! Und ihr habt Regeln für so etwas? Du bist krank, Robert Grand!“


  „Wir werden das Thema irgendwann in Ruhe besprechen. Vielleicht kann Sophia, die Frau eines Freundes, dir helfen, es besser zu verstehen. Sie war selbst am Anfang nicht so begeistert, doch sie respektiert, was Gordy tut und die beiden haben eine wundervolle Familie mit zwei kleinen Mädchen. Du wirst Sophia mögen, da bin ich sicher.“


  „Ich will, dass du mich nach Hause bringst!“


  „Du weißt, dass ich das nicht tun werde. Ich habe einmal den Fehler gemacht, dich gehen zu lassen. Ich mache den Fehler kein zweites Mal! Du bedeutest mir zu viel.“


  „Genug, dass du damit aufhören würdest?“, fragte ich herausfordernd.


  Er seufzte.


  „Ich schließ es nicht aus, würde jedoch bevorzugen, wenn wir die ganze Sache in Ruhe bereden könnten. Vor allem hätte ich wirklich gern, dass du Sophia kennenlernst.“


  Ich schwieg. In meinem Inneren war ich hin und her gerissen. Zwar hatte er nun eingeräumt, dass er vielleicht mit seiner Killer-Tätigkeit für mich aufhören würde, doch er war und blieb kriminell. Ein Mann, der getötet hatte und er würde nicht aufhören, weil er einsieht, wie schlimm sein Handeln ist. Er würde es nur meinetwegen tun. Was ich bräuchte von ihm, ist Einsicht. Doch die würde er nicht geben. Im Gegenteil, wollte er sein tun rechtfertigen, indem er von Regeln und Fairness sprach. Und wie akzeptierend doch die Frau seines Freundes ist. Nein! Das half mir wirklich nicht weiter.


  „Wir sind da!“


  Tatsächlich hielt der Wagen an und die Männer stiegen aus. Darkness Freund öffnete mir die Tür. Er guckte ein wenig schuldbewusst. Es war klar, dass er die Methoden seines Freundes nicht gut hieß. Wusste er über Darkness’ Tätigkeit bescheid? War er etwa auch ein Killer? War er der Mann von dieser Sophie?


  Darkness erschien an meiner Seite und legte einen Arm um meine Schulter.


  „Komm!“


  „Rob!“, erklang die Stimme von Darkness’ Freund. „Wenn die Kleine morgen früh gehen will, dann lässt du sie gehen! Oder ich komme vorbei und brech dir das Genick!“


  „Versuch es, Iwan!“, erwiderte Darkness kalt. Beide Männer starrten sich wütend an und ich fühlte mich plötzlich sehr unbehaglich. Ich wollte mich aus Darkness Umarmung befreien, doch sein Griff verstärkte sich.


  „Du wirst sie gehen lassen. Ich habe gesagt, dass ich dir helfe, sie zurück zu gewinnen, doch ich bin nicht mit dieser Aktion einverstanden!“


  „Ich werde tun, was ich für richtig halte, Iwan. Fordere mich nicht heraus!“


  Iwan kam einen Schritt näher. Seine Hände waren zu Fäusten geballt. Mein Herz schlug schneller bei der geballten Ladung von Gewaltbereitschaft, die in der Luft lag.


  „Stopp!“, rief ich den Tränen nahe.


  Beide Männer richteten ihre Aufmerksamkeit auf mich.


  „Ich weiß deine Unterstützung zu schätzen, doch ich will nicht Grund für Blutvergießen sein. Ich werde schon mit Dark fertig werden“, wandte ich mich an Darkness’ Freund. „Und du wirst zur Abwechslung einmal die Wahrheit sprechen, wenn du willst, dass ich dir noch eine Chance gebe!“, sagte ich zu Darkness.


  „Gehen wir erst einmal ins Haus“, erwiderte er seufzend. „Bitte!“


  Ich nickte.


  



  Auch in der Dunkelheit konnte ich erkennen, dass Darkness Haus beeindruckend war. Ich schätzte, dass es über mindestens acht oder sogar mehr Schlafzimmer verfügte. Es war zwei Stockwerke hoch und war L-förmig gebaut mit einem großen runden Wintergarten an einem Ende. Die Gartenanlage wirkte gepflegt und zeugte von Stil. Auch im Inneren war alles großräumig und elegant. Wenngleich eindeutig der weibliche Touch fehlte. Darkness führte mich durch ein riesiges Wohnzimmer mit offener Bar zu einer Treppe, die nach unten führte.


  „Was hast du vor?“, fragte ich und blieb argwöhnisch stehen. „Ich dachte, dass wir uns geeinigt hätten, Klartext zu reden!“


  „Das tun wir auch! Danach!“


  „Wonach?!“, verlangte ich zu wissen, auch wenn ich die Antwort bereits kannte.


  „Nachdem ich dich ausgiebig gevögelt habe, Eve. Ich will, dass du dich erinnerst, wie es zwischen uns sein kann, ehe wir reden!“


  „Nein! Wir reden erst!“, widersprach ich vehement. Ich durfte nicht zulassen, dass er mich wieder in seinen erotischen Bann zog. Ich musste einen kühlen Kopf bewahren, um mit ihm zu reden.


  „Nein! Ich werde nicht zulassen, dass du dich aus der Sache heraus argumentierst. Wenn ich mit dir fertig bin, wir geredet haben und du dann immer noch gehen willst, dann werde ich dich nach Hause bringen. Und ich werde dich nie wieder belästigen! Du hast mein Wort darauf!“


  „Ich sagte: NEIN!“


  Ich schrie auf, als er mich packte und erneut über seine Schulter warf. Ich strampelte und zeterte, als er mich die Treppen hinab trug. Wir landeten in einer Schwimmhalle von der mehrere Türen abgingen. Darkness hielt zielstrebig auf die erste Tür zu und öffnete sie. Ich wusste auch ohne hinzusehen, dass wir in einem ähnlichen Raum landen würden, wie dem Spielzimmer in seinem Wochenendhaus. Darkness betätigte den Lichtschalter und schloss die Tür hinter uns, dann trug er mich zu dem Bett und legte mich nieder. Mein Blick glitt hastig umher. Ja! Der Raum erschien beinahe identisch mit dem, den ich in nur allzu deutlicher Erinnerung hatte. Gegen meinen Willen verspürte ich eine aufgeregte Spannung und ich versuchte verzweifelt, meine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen.


  „So wirst du mich niemals gewinnen!“, zischte ich Darkness an, als er begann, meine Hände an das Bett zu fesseln. Wenn ich doch nur selbst glauben könnte, was ich sagte. Doch das süße Ziehen in meinem Unterleib sprach eine andere Sprache.


  „Wir werden sehen, meine kleine Eve“, knurrte er und fuhr unbeirrt in seinem Tun fort. Als ich an Armen und Beinen fixiert war, glitt er vom Bett und sah auf mich herab. Entschlossenheit, Begehren und Wut standen in seinem Blick geschrieben, doch auch eine Verletzlichkeit, die ich vorher nie an ihm gesehen hatte. Mein Blick glitt über den mir nur allzu vertrauten Leib. Seine massive Brust hob und senkte sich bei seinen heftigen Atemzügen. Seine Erektion zeichnete sich mehr als deutlich in seiner Hose ab und ich konnte nicht anders, als mich danach zu sehnen, diese harte Länge in mir zu spüren. Die aufgeladene Energie zwischen uns war nicht zu leugnen. Mochten wir auch aus unterschiedlichen Welten kommen, die ein Zusammenleben im Alltag unmöglich erscheinen ließen, so war es ohne Zweifel, dass wir auf der sexuellen Ebene einfach perfekt funktionierten.


  „Als erstes befreien wir dich einmal von deiner Kleidung“, sagte er nach einer Weile. Er verschwand zu einem Schrank und holte ein Messer heraus. Ich hielt still, als er mir die Kleidung förmlich vom Leib schälte, aus Angst, dass zu heftige Bewegungen dazu führen könnten, dass die scharfe Klinge mich verletzte. Zudem wusste ich, dass alle Gegenwehr ohnehin erfolglos sein würde. Ich war gefesselt, ihm hilflos ausgeliefert. Meine einzige Waffe war jetzt nur noch, unbeteiligt zu bleiben. Ich durfte nicht auf seine Verführungsversuche und Manipulationen reagieren. Doch mein Körper erinnerte sich noch viel zu gut an die aufregenden Gefühle, die Darkness zu erwecken verstand. Ich verspürte bereits eine verräterische Nässe in meinen unteren Regionen, mein Puls raste und mein Atem kam flach und mühsam. Darkness brachte das Messer zurück an seinen Platz und schlenderte zur den an der Wand angebrachten Peitschen und Paddeln.


  „Ich erinnere mich, du mochtest diese Peitsche sehr gern, nicht wahr?“


  Er kam mit der Peitsche, die er bei unserem ersten Liebesspiel, und viele Male danach, benutzt hatte auf das Bett zu. Ohne den Blick von meinem Gesicht zu wenden, ließ die feinen Lederstränge langsam an meinem Bein aufwärts gleiten. Ich stöhnte innerlich, als eine heiße Welle der Erregung durch meinen Leib flutete. Wie sollte ich seiner kunstvollen Verführung nur Stand halten? Ich musste mir auf die Lippen beißen, um nicht laut aufzustöhnen als einige der Lederstränge über meine Klit glitten.


  „Ich weiß, dass du dies magst, kleine Eve“, raunte er leise, während er mich weiter am ganzen Körper mit der Peitsche streichelte. „Dein Körper erkennt seinen Meister, auch wenn du es noch so tapfer bekämpfst! Hast du dich all die Zeit seit unserer Trennung nicht an die Dinge erinnert, die ich mit dir angestellt habe? Hast du es dir selbst gemacht, während du dir vorstellst, dass ich sündige Dinge mit dir tue?“


  Ich antwortete ihn nicht und ich wusste, dass er auch nicht damit rechnete. Ich war zu stur, um ihm so schnell nachzugeben und er wusste es. Dennoch, mein Körper sprach für mich. Meine Nippel waren hart, meine Schamlippen geschwollen und mit dem Beweis meiner Lust benetzt.


  „Sag, meine Kleine, zu wem gehörst du?“


  Ich schloss die Augen und versuchte, an irgendetwas anderes zu denken als den Mann, der mich mit Liebkosungen quälte. Ein scharfer Schmerz auf meiner Brust ließ mich zusammenzucken, als die Peitsche mich traf.


  „Öffne die Augen, Eve!“, sagte er drohend.


  Ich kniff die Augen kopfschüttelnd noch fester zu. Ein weiterer Schlag traf mich auf die andere Brust, dann auf den Bauch, den Schamhügel. Ich stöhnte, vor Schmerz, aber auch vor Lust, denn ich wusste, wohin der nächste Schlag gehen würde und halb fürchtete, halb erwartete ihn sehnsüchtig. Dann traf der nächste Schlag auf meine Klit und ein Lustschmerz pulsierte wie ein Schock durch meine Pussy. Ich schrie auf.


  „Sieh mich an, EVE!“


  Tränen quollen mir aus den Augen, doch ich konnte und wollte ihn nicht ansehen. Die Peitschenstränge glitten durch meine feuchten Schamlippen. Auf. Ab. Auf. Ab. Ich stöhnte leise, dann ein neuer Schlag, zielsicher auf meinen pochenden Lustknopf. Ich wäre beinahe gekommen, doch ich war noch nicht ganz so weit.


  „Glaube nicht, dass ich dir gebe, was du willst“, sagte Darkness finster. „Ich weiß, dass du beim nächsten Schlag kommst. Doch ich habe nicht vor, dich kommen zu lassen, kleine Eve. Nicht, solange du leugnest, dass ich dein Meister bin!“


  Ich konnte nicht verhindern, dass mir ein frustriertes Wimmern entglitt. Darkness war Meister darin, mir in solch unerträgliche sexuelle Frustration zu versetzen, dass ich buchstäblich bereit war, alles zu tun, wenn er mich nur kommen ließ. Ich wusste, dass auch diesmal es nur eine Frage der Zeit war, wann er mich brechen würde.


  Ich hörte, wie er sich vom Bett entfernte und wenig später zurückkam. Dann spürte ich seine Hände auf meinen Brüsten. Er kniff hart in meine Nippel und ich schrie auf. Dann spürte ich, wie er mir Nippelklemmen anlegte. Ich stöhnte, als der Schmerz mich zu überwältigen drohte.


  „Atme!“, befahl er. „Ein! ... Aus! ... Ein! ... Aus! ... So ist es gut!“


  „Gelb!“, stieß ich stöhnend aus.


  „Ich weiß, Kleines“, versicherte er beinahe zärtlich. „Ich kenne deine Grenzen. Vergiss das Atmen nicht!“


  Ich spürte seinen heißen Atem an meinen gemarterten Brustwarzen. Dann seine Zungenspitze, die über einen der harten Spitzen schnellte. Schmerz vermischte sich mit Lust und ich stöhnte erneut. Darkness folterte beide Nippel mit Zungenschlägen, abwechselnd hart und zart. Ich konnte spüren, wie sich erneut die Spannung in meinen Körper aufbaute. Es wäre nicht das erste Mal, dass Darkness es schaffte, mir einen Orgasmus nur durch Stimulation meiner Nippel zu verschaffen. Doch ich wusste, diesmal würde er mich nicht so weit bringen. Gerade, als ich kurz davor war, stoppte er die süße Folter und ich schluchzte auf.


  „Sag es!“, verlangte er. „Wer ist dein Meister? Zu wem gehörst du?“


  „Bitte!“, war alles, was ich hervorbringen konnte.


  „Ich werde keine Gnade walten lassen, Eve. Nicht ehe du mir eine Antwort gibst!“


  Ich begann zu schluchzen und schüttelte wild den Kopf.


  „Stures Mädchen“, sagte Darkness zärtlich und strich mir über die tränenfeuchten Wangen. „Warum machst du es so schwer für uns beide? Du kennst die Antwort auf meine Frage so gut, wie ich. Du gehörst zu mir. Wirst es immer! Sag es! Sag es, damit ich dir geben kann, was du brauchst. Ich werde nicht nachgeben, ehe ich meine Antwort habe. Zu wem gehörst du, Eve?“


  „Nein!“, erwiderte ich schwach.


  Ich spürte, wie meine Fesseln gelöst wurden, doch ich weigerte mich noch immer, die Augen zu öffnen. Darkness hob mich vom Bett und trug mich durch den Raum. Er setzte mich ab und ich blinzelte, um zu sehen, wo ich gelandet war. Es war eine Art gynäkologischer Stuhl. Darkness schnallte meine Füße fest, danach meine Arme. Dann trat er zurück und betrachtete mich aus zusammengekniffenen Augen. Ich schloss hastig wieder meine Augen. Sein Blick hatte mich nervös gemacht. Er würde nicht nachgeben, genau, wie er es versprochen hatte. Er konnte nicht. Er würde dies so lange fortführen, bis er seine Dominanz über mich bewiesen hatte. Ich konnte das Unvermeidliche nur hinauszögern. Und trotzdem, dass ich wusste, dass das Ende dieses Kampfes schon geschrieben stand, konnte ich einfach nicht nachgeben. Ich würde dagegen kämpfen, solange ich es irgendwie aushielt.


  Ich hörte Darkness umhergehen, Schubladen aufziehen und wieder schließen. Er besorgte sich die notwendigen Utensilien für meine Folter. Ein Schauer rann über meinen Leib, als ich darauf wartete, was er als Nächstes mit mir anstellen würde. Dann näherten sich seine Schritte und ich versteifte mich. Mein Atem beschleunigte sich zusammen mit meinem Herzschlag. Ich krampfte meine Finger um die Armlehnen.


  „So angespannt, Kleines?“, hörte ich Darkness’ Stimme leise neben mir. „Du weißt, dass ich am Ende bekomme, was ich will. Warum kämpfst du so dagegen an?“


  Ich schwieg und biss mir auf die Unterlippe. Dann spürte ich seine Hände auf meinen Oberschenkeln. Langsam wanderten sie die Innenseiten hinauf bis zu meiner pulsierenden Pussy. Er teilte meine Schamlippen und ließ einen Finger in mich gleiten. Dann einen zweiten. Mein enger Kanal zog sich gierig um seine Finger zusammen. Sein Schwanz wäre mir lieber gewesen, doch ich war so erregt, dass mir im Moment alles recht war, wenn ich nur endlich kommen durfte. Natürlich hatte er nicht vor mir diesen Gefallen zu tun. Er ließ seine Finger aus mir heraus gleiten und verteilte meine Säfte um meinen Anus herum. Wenig später presste sich etwas gegen meine hintere Öffnung und ich wusste, dass er mir einen Plug einführte. Ich stöhnte leise. Er hatte diesmal eindeutig einen größeren gewählt, als die vorherigen Male und ich spürte einen leichten Dehnungsschmerz, als er das Ding erbarmungslos in mich schob, bis es saß. Dann erklang ein leises Summen und wenig später spürte ich etwas Vibrierendes an meinem Scheideneingang. Ein Vibrator. Darkness ließ das vibrierende Teil in mich gleiten und ich konnte spüren, wie sich die Vibrationen auf den Plug auswirkten. Ich bewegte mich unruhig auf dem Stuhl hin und her. Der Drang zu kommen war schier überwältigend. Nur mit größter Anstrengung schaffte ich es, nicht die verhängnisvollen Worte auszusprechen. Mein Körper wollte kapitulieren, brauchte dringend die Erlösung von der erotischen Folter, doch mein Kopf war noch nicht so weit, nachzugeben.


  „Ich weiß, dass du kommen willst, kleine Eve. Tu dir selbst einen Gefallen und gib nach. Sag, was ich von dir hören will. Sag es! Wem gehörst du?“


  Ich wimmerte und schluchzte. Doch ich blieb eisern. Darkness seufzte. Er ließ den Vibrator aus mir heraus gleiten und ließ das Teil durch meine Spalte fahren, bis die Vibrationen meine Klit erreichten. Ich drängte mich Darkness entgegen, brauchte mehr. Doch er hatte es darauf angelegt mich zu brechen und ich wusste, dass er nicht mehr weit davon entfernt war.


  „Wem gehörst du, Eve?“, fragte er erneut.


  Ich antwortete mit einem Schluchzen und er setzte seine Folter fort. Reizte mich bis an den Rand der Ekstase, doch verweigerte mir den letzten Kick, der mich auf den Gipfel schicken würde.


  „Bitte!“, flehte ich am Rande des Zusammenbruchs. „Ich kann nicht mehr!“


  „Sag es! Gib nach, Eve. Ich weiß, dass du es willst. Ich kann dir die Erlösung geben und mehr. Sag es, Baby! Wem gehörst du?“


  „Dir!“, brachte ich endlich unter Tränen hervor. Ich hörte Darkness erleichtert seufzen, dann war er mit einem Stoß in mir und ich schrie auf, von Lust und Erleichterung übermannt. „Dark!“, schluchzte ich. „Bitte! Ich brauch ...“


  „Du bekommst, was du brauchst, Eve“, raunte er und ließ den Vibrator zu meiner übersensiblen Klit gleiten. Ich kam so gewaltig, dass mich auf den Stuhl hin und her warf, soweit meine Fesseln dies erlaubten. Meine Pussy zog sich um Darkness’ harten Schaft zusammen und er stieß immer schneller und fester in mich hinein, bis auch er kam und sich aufstöhnend in mir ergoss. Er verharrte in mir, während er meine Handfesseln löste, dann riss er mich hoch und in seine Arme.


  „Shhhht! Ist ja gut. Alle ist gut, meine sture kleine Eve. Shhhht!“, beruhigte er mich sanft, während ich hemmungslos an seiner Schulter schluchzte. Ich war vollkommen entkräftet und zitterte am ganzen Leib. „Ich wünschte, du hättest es mir nicht so schwer gemacht. Ich wollte niemals so weit gehen. Doch du hast mir keine Wahl gelassen. Verzeih mir, Kleines. Tu mir das nie wieder an, Eve! Das ich so hart mit dir sein muss.“


  Er wiegte mich in seinen Armen, sein Schwanz noch immer in mir. Als ich mich ein wenig beruhigt hatte, löste er sich sanft von mir und hob mein Kinn, damit ich ihm in die Augen sah.


  „Ich liebe dich, Eve. Ich möchte alle Probleme, die du offenbar hast, aus der Welt schaffen, damit wir zusammen glücklich sein können. Du bist mein Leben. Für dich würde ich auch meinen Sport aufgeben, wenn du es verlangst. Nichts ist so wichtig für mich, wie du.“


  „Sport?“, fragte ich irritiert. „Was für einen Sport?“


  Er sah mich ein wenig verwundert an, dann antwortete er: „Ich dachte, du wüsstest. Hattest du nicht damit Probleme gehabt? Dass ich MMA Fighter bin?“


  Ich wusste nicht, ob ich lachen oder weinen sollte.


  „Du bist MMA Fighter? Du bist kein ... kein Killer?“


  „WAS?“, fragte er entsetzt. „Wie ... wie kommst du auf so eine dumme Idee?“


  „In den Bergen damals ... da hab ich ein Telefonat mit angehört. Zufällig. Dass du jemanden das Genick brechen wolltest und es klang so, als ob du das schon öfter gemacht hättest und als wenn du damit dein Leben verdienen würdest. Ich dachte ...“


  „Du ... du dachtest, dass ich Leute kille?“ Er schüttelte ungläubig lachend den Kopf. „Baby, wenn ich sage, dass ich jemanden das Genick oder alle Knochen breche, dann meine ich das nicht buchstäblich. Es ging um den Ripper, meinen Herausforderer. Ich habe ihn kürzlich besiegt. Damit verdiene ich mein Geld. Mit Kämpfen und Wetten, die ich und mein Coach auf meine Kämpfe setzen.“


  „Dann ... dann ... Oh mein Gott!“, sagte ich entsetzt. „Dann war das alles vollkommen umsonst. Ich ... war so hin und her gerissen. Ich hab dich so vermisst, doch ich konnte nicht damit leben, dass du Leute tötest. Du warst immer so verschlossen. Du hast mir nie etwas über dich erzählen wollten. Du bist all meinen Fragen stets ausgewichen und du hast mich entführt und festgehalten und ...“ Ich schluchzte hilflos. Darkness wischte mir sanft die Tränen von den Wangen. „Was hätte ich denn denken sollen, nach all dem ...“


  „Shhhht! Ist gut. Es ist jetzt nicht mehr wichtig. Du bist hier! In meinem Haus, wo du hingehörst. Bei mir. Du bist MEIN! Ich lasse dich nie wieder los, kleine Eve.“


  



  Darkness


  



  Ich war so unendlich erleichtert, dass es vorüber war und Eve schließlich nachgegeben hatte. Ihr Geständnis, dass sie mich für einen Mörder gehalten hatte, entsetzte mich, doch ich musste mir eingestehen, dass mein Verhalten nicht gerade dazu beigetragen hatte, ihr Vertrauen zu erlangen. Wie ich zu ihr gesagt hatte: das war jetzt alles nicht mehr wichtig. Sie war hier und das war alles, was für mich jetzt noch zählte. Ich begann, sie zu versorgen. Entfernte den Plug und löste die Fußfesseln. Dann hob ich sie auf und trug sie in mein Schlafzimmer. Sie war so schlaff in meinen Armen, dass ich den Gedanken verwarf, sie zu Baden. Das konnte warten. Sie brauchte jetzt Schlaf. Ich kroch neben sie auf das Bett, zog sie in meine Arme und deckte und beide zu. Sie wieder in meinen Armen halten zu können, war das schönste Geschenk auf Erden. Ich hörte an ihrem gleichmäßigen Atem, dass sie eingeschlafen war. Lächelnd zog ich sie fester an mich und bettete mein Kinn an ihrem Scheitel. Meine kleine, unschuldige Eve. Wer hätte gedacht, dass so ein stures Persönchen in ihr stecken konnte? Sie hatte so viel Kraft gezeigt und ich wusste, dass ihre Unterwerfung für mich immer etwas ganz Besonderes sein würde. Ich wollte mich ihrer würdig erweisen und sie glücklich machen.


  



  Eve


  



  Ich erwachte in Darkness’ Armen und seufzte wohlig. Es tat gut, endlich wieder mit ihm einzuschlafen und neben ihm aufzuwachen. Ich hatte das vermisste. Wenn ich daran dachte, dass wir beide wegen eines Missverständnisses so unglücklich gewesen waren, konnte ich das kaum glauben. Ich war erleichtert, dass ich nun wusste, dass Darkness kein Killer war. Dennoch wusste ich noch immer praktisch nichts über ihn. Doch ich war sicher, dass sie dies nun ändern würde. Wenn wir jetzt offiziell eine Beziehung führten, dann hatten wir endlich Zeit, uns richtig kennenzulernen.


  Ich spürte, wie sich Darkness hinter mir zu regen begann. Ich wandte mich in seinen Armen um und sah ihn an. Er hatte die Augen noch geschlossen. Ich betrachtete seine dunklen Züge. Er war ein Mann, der immer gefährlich aussehen würde, selbst im Schlaf. Doch ich wusste, wie sanft er sein konnte und auch wenn er mich bis an meine Grenzen führte, war er danach immer da, um mich aufzufangen und mich festzuhalten. Ich fühlte mich wohl und beschützt in seinen Armen.


  „Guten Morgen, Kleines“, murmelte er träge und tätschelte meinen Hintern mit seiner großen Hand. „Wie fühlst du dich?“


  „Wunderbar!“, gestand ich lächelnd.


  Er öffnete die Augen und sah mich durchdringend an.


  „Wirst du mir nie wieder weglaufen, Eve?“, fragte er rau. Ich erkannte einen Ausdruck von Verletzlichkeit in seinen dunklen Augen.


  „Niemals!“, erwiderte ich leise. „Ich liebe dich, Dark.“


  Sein Ausdruck wurde weich und er lächelte.


  „Mein Licht“, sagte er rau. „Du hast mich befreit aus meiner Dunkelheit. Du bist das Beste, was mir in meinem Leben passiert ist. Ich wusste vom ersten Moment an, als ich dich sah, dass du die Eine für mich bist.“


  Ich lachte leise.


  „Aber deine Umwerbungs-Taktik war doch sehr ... ungewöhnlich!“, erwiderte ich lachend.


  „Ungewöhnlich, huh?“, fragte er grinsend.


  „Ja. Ungewöhnlich! Drastisch! Aber seeeehr ...“


  „Was?“


  „Sehr überzeugend!“, beendete ich.


  „Nicht überzeugend genug. Immerhin bist du mir wieder davon gelaufen!“


  „Streng genommen bin ich nicht davongelaufen. „Du hast mich freigesetzt, schon vergessen?“


  „Das war der größte Fehler meines Lebens. Ich hätte deinen Ängsten auf den Grund gehen sollen, dann hätten wir dieses dumme Missverständnis aus der Welt schaffen können und hätten uns beiden viel Kummer erspart. Es tut mir so leid, dass ich dich so verängstigt habe. Besonders mein Übergriff, wo ich ... ich dich beinahe ...“


  Ich legte meine Hände an seine Wangen und schüttelte den Kopf.


  „Das ist jetzt alles nicht mehr wichtig! Ab jetzt machen wir alles besser! Wir werden beide viel reden. Wir wissen noch immer viel zu wenig über einander.“


  „Was willst du wissen?“


  Ich überlegte.


  „Warst du schon immer nur an BDSM interessiert? Oder hattest du auch normale Beziehungen?“


  Ich wartete gespannt auf seine Antwort.


  „Erst einmal: ich hatte niemals Beziehungen. Nicht das, was du unter einer Beziehung verstehen würdest. Es waren alles entweder kurze Affären oder One-Night-Stands. Und es waren nie tiefere Gefühle dabei. Nicht, wie bei uns. Was BDSM angeht, so hatte ich auch normalen Sex mit Frauen, doch es erfüllt mich nicht wirklich. Es ist für mich nicht viel anders, als wenn ich mir einen runterhole. Eine Maßnahme zum Druck ablassen, das ist alles.“


  „Dann gefällt es dir nicht, wenn du ... normal mit mir schläfst?“


  Er lachte und zog mich an sich.


  „Mit dir, süße kleine Eve, macht mir sogar Vanilla Spaß. Ich liebe Sex mit dir. Jede Art von Sex!“


  Das beruhigte mich, denn so gern wie ich seine kleine Sub war, ich liebte es auch, mit ihm kuscheligen Sex zu haben.


  „Was willst du noch wissen?“


  „Was ist mit deiner Familie?“


  Sein Gesicht verfinsterte sich und ich bereute die Frage. Offensichtlich sprach er nicht gern darüber.


  „Du ... du musst die Frage nicht ...“


  „Nein! Ich werde dir ALLE deine Fragen beantworten, Eve.“ Er seufzte. „Meine Familie ist ein Punkt, über den ich nur dieses eine Mal reden werde, danach nie wieder.“


  Ich nickte.


  „Ich kenne meine richtigen Eltern nicht. Sie starben bei einen Autounfall als ich zwei Jahre alt war. Ich kam zu meinem Onkel, doch seine Frau mochte mich nicht, also kam ich in eine Pflegefamilie. Ich kann mich kaum an sie erinnern, doch ich weiß, das es mir dort gut ging. Leider verstarb die Frau bei der Geburt ihres dritten Kindes als ich vier Jahre alt war und ich kam in eine weitere Pflegefamilie. Dort fing die Hölle an. Ich wurde geschlagen, gedemütigt und beschimpft. Egal, wie viel Mühe ich mir gab, ich konnte nie etwas richtig machen. Als ich zehn Jahre alt war, missbrauchte mich mein Stiefvater. Meine Stiefmutter erwischte ihn dabei und sie gab mir die Schuld an dem Vorfall, als wenn ein zehnjähriger Junge darauf aus wäre, von seinem Stiefvater missbraucht zu werden. Er fasste mich nie wieder an, doch sie machte mir jetzt nur noch mehr die Hölle heiß. Als ich fünfzehn war, schlug ich meinen Stiefvater zusammen und bekam neun Monate Jugendarrest. Als ich wieder frei kam, steckte man mich in eine Jugendeinrichtung, doch ich hielt es dort nur drei Tage aus, dann lief ich davon. Ich bin nie wieder zurückgekehrt. Ich lernte Iwan kennen, der eine ähnliche Vergangenheit hatte wie ich. Er trainierte Karate und wollte MMA Fighter werden. Ich ging mit ihm zum Training und blieb hängen.“ Er sah mich an und lächelte. „Das ist meine Geschichte!“


  „Es tut mir leid, dass du eine so beschissene Kindheit hattest. Kein Kind sollte so aufwachsen müssen. Wenn wir einmal Kinder haben, werden wir ihnen all die Liebe geben, die sie brauchen.“ Ich musterte ihn unsicher. „Du ... du willst doch Kinder? Ich meine, wenn nicht, dann ist das auch ...“


  Er lächelte.


  „Ja, ich will Kinder!“, sagte er. „Aber dafür müssen wir ganz viel üben.“


  Er rollte sich über mich und stützte sich auf seine Unterarme, um auf mich hinab zu sehen.


  „Ich war ein verlorener Junge, Eve. Und du hast mich gerettet. Ich liebe dich.“


  Mit diesen Worten drang er in mich ein und ich schnappte nach Luft, als seine harte Länge gegen meinen Muttermund stieß. Er bewegte sich langsam in mir und ich schlang meine Beine um seine Mitte. Sein Mund senkte sich auf meinen für einen hungrigen Kuss, den ich mit derselben Leidenschaft erwiderte. Seine Zunge plünderte meinen Mund, während sein Schwanz immer und immer wieder tief in mich stieß.


  „Härter!“, murmelte ich an seinem Mund. Er kam meinem Wunsch nach und stieß immer fester in mich. Ich spürte, wie sich die Spannung in meinem Unterleib aufbaute, dann kam der Höhepunkt wie eine warme Welle über mich. Ich gab einen erstickten schrei von mir. Wenig später ergoss sich Dark aufstöhnend in mir und er rollte sich zur Seite, mich dabei mit sich nehmend. Fest in seine Arme gebettet, schlief ich ein zweites Mal ein, mit dem sicheren Gefühl, geliebt zu werden.


  



  Epilog


  



  Eve


  



  Ich blickte stolz auf meine Tochter, die in ihrem dunkelblauen Ballkleid die Treppe herunter geschwebt kam. Ich hörte Dark neben mir Luft schnappen, dann spürte ich seine Hand an meinem Arm.


  „Ist sie nicht wunderschön?“, fragte ich leise.


  „Ja, wie ihre Mutter“, erwiderte Dark ehrfürchtig.


  Das stimmte nicht so ganz, denn Vicky war so schwarz, wie ihr Vater. Überhaupt war sie ganz das Ebenbild von ihm. Weiblicher, hübscher natürlich. Doch sie hatte seine Haare, seine Augen und die hohen Wangenknochen. Sie war groß für ihre sechzehn Jahre. Beinahe einen Meter achtzig. Das hatte sie ebenfalls von ihrem Dad.


  „Nun?“, fragte Vicky, als sie auf der vorletzten Stufe angelangt war. „Wie sehe ich aus?“


  „Atemberaubend!“, sagte ich voller Stolz.


  Sie sah zu Dark herüber, wartete auf seine Zustimmung. Ich stieß ihn mit meinem Ellenbogen an. Der Arme hatte seine Sprache verloren.


  „Nun ...“, begann er und kratzte sich nachdenklich am Kinn. „Ich denke gerade darüber nach, ob ich dich nicht besser zur Prom begleiten sollte. Um aufzupassen, dass keiner der Kerle dort seine schmutzigen Finger nach die ausstreckt!“


  „DAD!“, rief Vicky empört. „Ich bin beinahe siebzehn!“


  „Eben!“, brummte Dark. „Du bist noch so jung und ... so unschuldig. Du hast keine Ahnung, was in einem Jungenkopf so alles vorgeht, wenn er dich so ... so sieht!“


  „Ich denke, du kannst unserer Tochter vertrauen“, wandte ich beschwichtigend ein. „Sie ist ein vernünftiges Mädchen.“


  „Das war ihre Mutter auch, bis ich gekommen bin, um sie zu verderben“, erwiderte Dark grinsend.


  Ich errötete.


  Vicky kicherte. Sie hatte die Story der Entführung erst vor kurzem erfahren, minus der BDSM-Elemente natürlich, und fand alles furchtbar romantisch.


  „Was, wenn mich eines Tages auch ein junger, gut aussehender Kerl entführt?“, fragte sie und sah Dark aus ihren großen Augen unschuldig an.


  „Dann kill ich den Bastard!“, brummte er und ich versetzte ihm erneut einen Stoß mit dem Ellenbogen.


  „Au!“, rief er und rieb sich die Seite. „Als meine Frau hast du mich zu unterstützen!“ Das Zucken um seine Wundwinkel herum strafte der Härte seines Tons Lügen. Ich grinste.


  „Du kannst mich ja später bestrafen“, raunte ich ihm leise zu, was seine Augen zum Funkeln brachte.


  Er räusperte sich und wandte sich wieder unserer Tochter zu.


  „Also gut! Hier sind die Regeln: Keinen Alkohol! Keine Zigaretten! Keine Drogen. Keine Kontakte zu Jungen, die über das Tanzen hinausgehen. Du bist um elf wieder zuhause. Wenn der Bengel, dieser ...“


  „Kevin“, warf ich hilfreich ein.


  „Ja! Wenn also dieser Kevin sich als unzuverlässig erweisen sollte, du irgendwelche Bedenken hast, ruf uns an, dann hol ich dich ab! Habe ich mich klar und deutlich ausgedrückt?“


  Vicky seufzte und verdrehte sie Augen.


  „Ja und AMEN!“


  „Werde nicht frech, junge Lady!“, ermahnte ich sie streng.


  Sie zog einen Schmollmund. Das wirkte bei ihrem Dad, doch nicht bei mir. Ich gab ihr meinen strengsten Blick und sie seufzte.


  „Werdet ihr bei Jason auch solchen Terror machen, wenn er soweit ist, dass er zur Prom geht?“, fragte sie spitz.


  „Jason ist ein Junge!“, sagte Dark und erntete damit scharfe Blicke von Vicky und mir. Dark runzelte die Stirn. „Was? Da ist ein himmelweiter Unterschied!“


  „Und der wäre?“, wollte ich wissen und sah ihn abwartend an.


  „Nun ja. Ein Junge kommt nicht schwanger nach Hause!“, sagte er schließlich.


  „Ich glaube, über dieses Thema müssen wir uns noch einmal in Ruhe unterhalten“, sagte ich. „Hast du alles, Schatz?“, fragte ich an Vicky gewandt.


  Es klingelte an der Tür und Vicky stieß einen kleinen nervösen Schrei aus.


  „Das ist er!“, raunte sie aufgeregt.


  „Ich weiß“, erwiderte ich lächelnd und umarmte sie vorsichtig, um ihre Frisur nicht zu ruinieren. „Ich wünsche dir viel Spaß!“


  „Danke.“


  Dark öffnete die Tür.


  „Guten Abend, Mister Grand“, hörte ich die Stimme von Kevin, Vickys Prom-Partner. „Ist Vicky fertig?“


  „Komm rein, Junge. Wir haben zu reden.“


  Vicky verdrehte stöhnend die Augen.


  „Bitte Mum! Tu etwas!“, flehte sie leise.


  Ich lächelte ihr aufmunternd zu.


  „Sieh es mal so. Wenn er wirklich an dir interessiert ist, dann wird er auch akzeptieren, dass dein Dad sehr gut auf sein Mädchen aufpasst. Glaub mir!“


  Sie seufzte und sah wenig überzeugt aus.


  „Guten Abend, Miss Grand. Vicky!“, erklang Kevins Stimme und wir wandten uns den Männern zu. „Du siehst umwerfend aus, Vicky!“


  „Danke!“, erwiderte sie errötend.


  „Also, junger Mann. Ich vertraue dir das Kostbarste an, das ich habe. Meine Tochter. Ich verlasse mich darauf, dass du sich wie ein Gentleman benehmen wirst und sie pünktlich um elf Uhr wieder hier ablieferst. Habe ich mich klar ausgedrückt?“


  „Natürlich, Sir! Ich werde sie nicht aus den Augen lassen. Ich weiß Ihr Vertrauen in mich zu schätzen. Wenn Vicky und ich einmal eine Tochter haben sollten, werde ich auch gut auf sie aufpassen!“


  „Hä?“, machte Vicky und schüttelte den Kopf. Ich musste lachen.


  Dark schien zumindest zufrieden mit der Antwort und klopfte dem Jungen anerkennend auf die breiten Schultern. Kevin war Quaterback und beinahe so groß und gut gebaut, wie Dark. Ich konnte schon verstehen, warum unsere Tochter den Jungen so anhimmelte.


  „Dann viel Spaß, Kinder!“, sagte ich und schob die Jungen Leute sanft Richtung Ausgang.


  „Danke, Mam. Seien Sie unbesorgt. Ich bringe Vicky pünktlich zurück.“


  Als die beiden gegangen waren, sahen Dark und ich uns an. Ein dunkles Glitzern lag in seinen Augen.


  „Ich denke, wir haben noch ein paar Dinge zu klären!“, sagte er rau.


  „Ja, Meister“, erwiderte ich atemlos. Selbst nach beinahe zwanzig Jahren vermochte Dark noch immer, meine Leidenschaft mit einem Blick, einem Wort, einer Berührung zu entfachen. Nur zu willig folgte ich ihm die Treppen hinab zu unserem Spielzimmer. Wir hatten ein paar Stunden ganz für uns. Vicky war auf der Prom und Jason schlief bei einem Freund. Wir hatten einige Stunden, von denen ich mir einiges erhoffte. Mit einem Kribbeln stieg ich die Stufen hinab, und die Erinnerung an das erste Mal, die Dark mich hier hinab gebracht hatte, kam mir ins Bewusstsein. Wie sehr hatte ich mich gegen diese Liebe gewehrt. Doch dank Darks Unnachgiebigkeit hatten wir unser Glück gefunden.


  



  ENDE


  Alien Breed Series


  



  Band 1 RAGE


  



  Während ihres Praktikums bei Dexter Medical Industries stößt die junge Jessie Colby aus Versehen auf einen Mann in Ketten, der behauptet, eine Kreuzung aus Alien und Mensch zu sein. Der mächtige Pharmakonzern nutzt die Alien Breed für geheime Experimente. Jessie bringt den Skandal an die Öffentlichkeit.


  



  Zehn Jahre später nimmt Jessie, mittlerweile als Ärztin tätig, eine neue Stelle in der West-Colony auf dem Planeten Eden an, wo man die Alien Breed nach ihrer Befreiung angesiedelt hat. All die Jahre konnte Jessie den Mann in Ketten nicht vergessen und plötzlich steht sie Rage, wie er sich seit seiner Freilassung nennt, gegenüber und er hat noch eine Rechnung mit ihr offen.


  



  Rage hat Jahre der Folter und Qualen hinter sich, doch am meisten quält in die Erinnerung an eine schöne junge Frau, die für DMI gearbeitet hat, dem Konzern, der für sein Elend verantwortlich ist. Selbst zehn Jahre später verfolgt sie ihn noch immer in seinen Träumen und dann steht sie plötzlich vor ihm. Endlich kann er sich rächen für alles, was DMI ihm angetan hat. Doch als er sie in seiner Gewalt hat, fallen ihm auf einmal ganz andere Dinge ein, die er mit der schönen Jessie anstellen könnte.


  



  Band 2 HUNTER


  



  Die Alien Breed wollen endlich ihre Kolonien selbst verwalten und nicht mehr unter dem Regime der Menschen stehen. Als Hunter vom Präsidenten der USA einen heiklen Auftrag erhält, erhofft er sich im Gegenzug die Unterstützung des Präsidenten in ihrer Sache.


  



  Hunter soll die verschollene Tochter des Präsidenten aufspüren und heil zu ihrem Vater zurückbringen. Als Alien Breed der dritten Generation verfügt Hunter über ausgeprägte Sinne. Pearl aufzuspüren erweist sich als keine Schwierigkeit, doch sein Verlangen nach der schönen Präsidententochter zu zügeln wird zur schwersten Aufgabe seines Lebens. Seine dominant aggressive Natur würde Pearl niemals bewältigen können. Auf keinen Fall darf er die Kontrolle über sein inneres Biest verlieren.


  



  Pearl ist froh, als ein hünenhafter Alien Breed sie aus den Fängen von Rebellen befreien kann. Doch sie hat es nicht eilig zu ihren alles kontrollierenden Vater zurückzukehren. Schon gar nicht, wenn sie sich zu ihrem aufregenden Retter immer mehr hingezogen fühlt. Obwohl Hunter sie ganz offensichtlich begehrt, will er sich nicht verführen lassen. Doch Pearl ist keine Frau, die so leicht aufgibt und vor der lauernden Gefahr in seinen dunklen Augen schreckt sie nicht zurück.


  



  Band 2.5 TOXIC


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  



  Viele Alien Breed wurden befreit, doch niemand weiß, wie viele noch in Gefangenschaft existieren. Eine Spezialeinheit ist damit beauftragt, nach weiteren Alien Breed zu forschen.


  



  Als Alinas Vater einen schwerstverletzten Alien Breed mit nach Hause bringt, glaubt niemand außer ihr an eine Heilung. Das Unglaubliche geschieht. Der junge Alien Breed wird gesund und soll zu seinen Leuten nach Eden transportiert werden, doch Alina ist nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Heimlich versteckt sie sich auf dem Shuttle, doch der Flug endet mit einem tragischen Absturz auf einen unbekannten Planeten.


  



  Toxic weiß nicht viel von einem Leben in Freiheit, doch er weiß, dass er das junge Mädchen schützen muss, mit dem er auf den von Monstern besiedelten Planeten abgestürzt ist. Isoliert in Gefangenschaft aufgewachsen, hat er keine Ahnung, was die seltsamen Gefühle zu bedeuten haben, die Alina in ihm auslöst. Doch eines weiß er ganz sicher: Alina ist SEIN!


  



  Band 3 ICE


  



  Miriam weiß, dass sie sterben soll. Sie ist einer ungeheuerlichen Sache auf der Spur und der unheimliche Albino Mann, der sie seit kurzem zu verfolgen scheint, wird ihr Schicksal besiegeln, da ist sie sich sicher. Deswegen ist sie auch nicht verwundert als er eines Nachts in ihrem Appartement auftaucht, um sie zu töten. Doch statt Angst zu verspüren, hat sie nur den einen Wunsch. Ihr Killer soll sie zur Frau machen, ehe er seinen Job erledigt.


  



  Er kennt nur eines: Töten. Dafür wurde er trainiert und er ist dabei stets ohne Emotionen. Wegen seiner Kälte hat man ihm seinen Namen gegeben: Ice. Als er seinem neuen Opfer gegenübersteht, bringt diese ihn durch ihren ungewöhnlichen letzten Wunsch zum straucheln. Er soll sie zur Frau machen. Zum ersten Mal in seinem Leben fängt er an, etwas anderes zu spüren, als die emotionslose Kälte, die sonst sein Herz und sein Leben beherrscht.


  



  Band 4 PAIN


  



  Als Julia auf den Alien Breed Pain trifft, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Sie lässt sich auf eine heiße Affäre ein, aber Pain ist mal heiß mal kalt und sie hat das Gefühl, sich auf einer Achterbahnfahrt der Gefühle zu befinden. Doch wenn sie in große Gefahr gerät, ist Pain der Einzige, der sie retten kann.


  



  In Gefangenschaft verlor Pain seine Gefährtin. Seitdem lebt er mit diesem Schmerz in seinem Herzen. Erst die Biologin Julia schafft es, sein verwundetes Herz zu erreichen. Doch die Angst vor einem neuerlichen Verlust sitzt zu tief, als das er bereit wäre, noch mal die Liebe zu riskieren. Als Julia von den Jinggs entführt wird, wird sein größter Alptraum wahr und Pain wird alles daran setzten, die Frau seines Herzens zu finden und sicher nach Hause zu bringen.


  



  Weitere Bücher von Melody Adams


  



  Breaking me softly


  Erotic Romance


  



  Ich bin auf der Flucht vor meiner Vergangenheit. Viper ist der erste Mann, vor dessen Berührung ich nicht zurückschrecke. Er macht mich ganz, und zum ersten Mal hoffe ich auf eine Zukunft. Doch meine Vergangenheit holt mich ein und ich muss den einzigen Menschen betrügen, den ich je geliebt habe. Ich bin gebrochen. Irreparabel. Eine Zeit der Schmerzen liegt vor mir. Wenn ich mich endlich von den Fesseln meiner Vergangenheit befreien kann, ist es zu spät, denn Viper wird mir niemals vergeben können, was ich ihm angetan habe.


  



  Fay ist die erste Frau, die mir unter die Haut geht, doch sie hat mich betrogen. Ihr Verrat sitzt wie ein Stachel in meinem Herzen. Jetzt gibt es für mich wieder nur meine Karriere als MMA Fighter. Ich war, bin und werde immer ein Fighter sein. Das war vor Fay so und das wird es auch wieder sein. Liebe ist eine Illusion für Schwächlinge! Ich bin eine Killermaschine und Kämpfen ist alles, was ich will. So lange, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe. Und mit diesem letzten Atemzug werde ich sie verfluchen. Fay! Die Frau, die mich gebrochen hat!


  



  Pleasured by the Rockstar


  Erotic Shorty


  



  Cloé fühlt sich auf der Party, zu der ihre Freundin Mina sie geschleppt hat, vollkommen fehl am Platz. Bis der Sänger der Rockband Stamina sie auf einen Strandspaziergang einlädt und ein erotisches Abenteuer beginnt.


  



  The Billionaire’s Callgirl


  Erotic Shorty


  



  Nicolé ist ein Callgirl. Große Hoffnungen an die Zukunft stellt sie nicht. Doch als der charismatische Milliardär Robert Cambell sie für eine Woche als seine ganz spezielle Begleitung bucht, erlaubt sie sich zu träumen. Aber Träume werden nie wahr, oder doch?


  



  Crazy about Bethany


  Erotic Shorty


  



  Seit der Trennung von ihrem Ex geht Bethany von einem Typen zum Nächsten. Was als Rache an ihrem untreuen Ex begonnen hat, wird wie eine Gewohnheit für sie. Doch dann kommt der gut aussende, nur leider unnahbare Dexter an ihr College und als alle anderen Mädchen bei ihm abblitzen und ihre beste Freundin Vicky ihn für schwul hält, beschließt sie, Dexter in die Knie zu zwingen. Eine Wette wird abgeschlossen. Sie hat drei Wochen Zeit, den widerspenstigen Schönling dazu zu bringen, sie zu lieben. Doch dann kommt alles anders als geplant und Dexter macht ihr ein unmoralisches Angebot. Er wird ihr helfen, die Wette zu gewinnen, doch unter einer Bedingung: dass Bethany für zwei Wochen seine ganz persönliche Sklavin wird.


  



  Toy Boy


  Erotic Shorty


  



  Marie ist seit einiger Zeit verwitwet und lebt mit ihrem Sohn Ben allein. Als plötzlich Bens Freund Ricky vor ihrer Tür steht, um ihr beim Entrümpeln ihres Dachbodens zu helfen, beginnt für sie ein erotisches Abenteuer mit Gewissensbissen. Ist es verwerflich, einen jüngeren Mann zu lieben? Und was wird ihr Sohn dazu sagen?
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